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s Alles nen! 


D wunderbar — wenn alles neu geworden 
Und alles alte wird vergangen jein; 

Wenn aufgehört das große VBölfermorden, 
Und ew’ger Friede wird vom Herrn allein. 


Ein neuer Himmel — eine neue Erde — 

Auch feine Spur vom Alten wird mehr jein; 
Das große Allmachtswort des Herrn: „Es werde!” 
Hat alles neu gejchaffen — göttlich rein. 


Sch jeh’ im Geift die Braut herniederfahren, 
Die neue, wunderbare Gottesitadtt — - 
Dem Herrn geſchmückt — umſchwebt von Engeliharen, 
D herrlich Los — wer jie zur Wohnung hat! 


Der Schöpfer jelbit wird bei den Menſchen wohnen, 
Er wird ihr Gott und fie jein Volk dann: fein; 
Sell werden leuchten ihre Berlenfronen, 

Beitrahlt von Sefu wunderbarem Schein! 


Gott jelbit wird trodnen feiner Rinder Tränen 
Und tilgen jeden Schmerz — ja, jelbft den Tod, 
Gefüllt wird endlich‘ fein ihr heißes Sehnen, 
Befreit und los von aller Seelennot. 


Die Sünde kann ihr Wefen nicht mehr treiben , 
Die Seele ift von jeder Feſſel frei; 

Sn ihrem Gott wird jie nun ewig bleiben! 

O meld” ein Glück — Er ſchafft noch alles neu! 





(Chr. Seuf.) 


halte dich recht; denn jolden wird es 


Pialm 37, 37. 


So ſchnell ein bischen fromm fein, auf ein Viertelſtündchen in 
andächtigen Gefühlen ſchwelgen, für drei Minuten fich zu ſittlcher Hal— 
tung aufraffen, wer könnte und wer täte das nicht! Aber fromm blei— 


ben — das iſt, was wir ſo ſchwer können. 


Fromm bleiben, auch im 


grauen Werktag, auch in Not und Angſt, auch in lauter guten Tagen, 


da das Leben ſchön und luſtig iſt! 


Wer unter uns kann das? Da 


müſſen wir ſchon ernſtlich darum bitten, daß uns dieſes Bleiben ge— 


ſchenkt werde. 


Aber auf ein anderes Wörtlein müſſen wir auch ge— 
hörig achten, auf das Wörtlein „zuletzt“. 


Es hat im Spital ein Ber- 


unglüdter geflagt, er fönne nicht begreifen, daß ihm der Unfall habe 
paffieren fönnen ausgerechnet an dem Tage, da er am Morgen wie— 


der einmal gebetet habe. 


Wir meinen nämlich auch immer, wenn wir 


uns zu Gott hielten, jo müßten wir gleich und jofort merfen, daB e3 


un bejjer geht. 


Aber in Gottes Wort jteht es eben anders, al3 wir 


meinen. Da fommt zunächſt daS Kreuz und erſt zulett daS „wohl 


gehen”. 


Da fommt zunächſt Kampf, Verfolgung, Leid und Tod, und 


dann in der Emigfeit das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit. 
Gäbe uns Gott nicht aus Gnaden diefe Ewigkeit von Zeit zu Zeit 


gleihjam zu jchmeden, wir ertrügen es nicht. 


So aber wollen wir 


fröhlich jtehen in Not und Tod, denn zulett wird es wohlgehen de- 
nen, die Gott Treue halten, nicht den andern. 


Er wird zwar eine Weile mit feinem Trojt berzieh’n 
und tun an jemem Teile, als hätt’ in feinem Sinn 
er deiner fich begeben, und jolljt du für und für 

in Angſt umd Nöten jchweben, jo fragt er nichts nad dir. 
Wird's aber ſich befinden, daß du ihm treu verbleibt, 
fo wird er dich entbinden, da du's am minditen aläubft. 
Er wird dein Serze löfen von der jo ſchweren Lait, 

die du zu feinem Böfen bisher getragen halt. 


Immiarantenlaaer. 


San Lorenzo, Paraguah. 
Bon C. A. De Fehr. 
Den 9. Suli, 1947. 

Will wieder zur Feder grei- 
fen und einiges aus dem Immi— 
grantenlager berichten: 

— Den 1. Juli, in meiner 
Abweſenheit auf Landſuche, Hat 
die Mennoniten Brüdergemeinde 
in der Nähe von der AMgrifultur- 
Ihule in San Lorenzo, wo un— 
fere Immigranten untergebradt 
find, in emem ſchön eingerichte- 
ten Schwimmbafjin 11 Seelen 
taufen dürfen umd in die Ge- 
meinde aufnehmen. sch lege ei- 
ne Photographie bei von der 
Taufhandlung. (Siehe oben.) 

— Den 3. Suli hatten wir 
eine Trauerberfammlung, indem 
wir 2 Seelen zur Grabesruhe 
geleiteten. Ein Fräulein Neu- 


mann, 65 Sabre alt, die an 
Krebs ftarb, und eine Frau Kam— 
pen, 33 Sabre alt. Letztere er- 
franfte an Typhus, wurde ge- 
find und nad drei Wochen er- 
franfte fie an Gehirnentzimdung 
und jtarb den folgenden Tag. 
Frau Rampen ihr Mann iſt in 
die alte Heimat verjchleppt. Sie 
bat drei eigene Rinder ımd 2 
Waiſen, die fie auch als Kinder 
angenommen hatte, hinterlafjen. 

— Den 4. Juli hatten wir die 
Freude, an einer Schulentlaſ— 
ſungsfeier teilzunehmen, wo von 
den Immigranten 26. Schüler 
der 8. Klaſſe graduierten nad 
einer biertägigen Prüfung. Sh- 
nen wurden Zeugniſſe und kleine 
Sefchenfe überreicht, nachdem ei- 
nige Lehrer und zwei ®ertreter 
aus dem M. €. E. den Schülern 
einige Winfe auf ihren Lebens⸗ 
weg mitgaben. Bei dieſer Ge— 


Tauffeier der Immigranten in Paraguay. 


(Siehe Bericht unten.) 








legenheit erzählte ih den Schü— 
lern, wie gute Hochſchulen, Bi- 
belihulen und Bibel - Colleges 
unjere Mennoniten in Kanada 
haben und ſagte ihnen, wenn fie 
in Paraguay die Schulen been- 
digen und den Wunfch hätten, in 
Kanada meiterzuftudieren, dann 
beriprehe ich ihre Bittgefuche 


jehr zu unterjtügen. Diejes wur- ä 
de mit großer Begeifterung auf- 


genommen. x - 

— Geſchwiſter Peter und Fri- 
da Dyck, die über Brafilien die 
Fernheim Kolonie und auch dte 
Friesland Kolonie beſuchten, 
wollen morgen über Braſilien, 
two fie auch die Anjiedlungen be- 
ſuchen tollen, ihre Heimreije an- 
tretet. In den 4 Monaten um- 
ferer Zufammenarbeit haben wir 
uns ſehr fennen, jcehäßen, und 
lieben gelernt. 

— Heute morgen unterzeich- 
neten unjere Immigranten auf 
das für fie gefaufte Land, 13,- 
000 Sa., 13 Kilometer nördlich 
von Rojario am Fluſſe Para- 
guay, wie auh auf daS vom 
Zandwirt gefaufte Vieh. Auf 
diefem Zand wollen etwa 420 Fa— 
milien, ca. 1200 Berfonen, an- 
fiedeln. Am jelbigen Tage be- 
ftiegen 65 Perſonen ein Schiff, 
daS fie bis zu dem gefauften 
Zand bringen fol, ausgerüftet 
mit dem Nötigiten, um den An- 
fang zu maden: Erſt eine Brüf- 
fe über einen Nebenfluß zu bau- 
en, wozu der Eigentümer das 
Holz liefert; dann das Land in 
Dörfer verteilen; Brunnen gra- 
ben; Bauholz ſchlagen, Gras 
und Palmbäume-. zu jchneiden, 
um die Häuſer zu deden; Zand 
aufbreden, um noch etwas Man- 
diofa, Korn und Süßkartoffeln 
zu pflanzen. Für Gemüſe ift es 
ſchon zu ſpät. Gleichzeitig Jol- 
Ien von der Frieslandgruppe 35 
Perſonen Hinzufommen. Diefe 
100 Berfonen werden in einigen 
fleinen Häuſern, de atıf dein 
Sande find, Unterkunft haben 
und dort Porarbeit tum, damit 
mehr fommen fönnen, an der 
Aufbauarbeit teilzunehmen. 

— 63 find in den legten Wo- 
hen aus Kanada für die Smmi- 
granten Poſtpakete angefommen. 
Selbige find wohl drei bis drei- 
einhalb Monate auf dem Wege 
geweſen, haben aber einen gro- 
Ben Wert. Preiſe auf MWerf- 
zeuge, Küchengeſchirr und ſon— 
ſtige kleine Sachen für den Haus— 
halt ſind hier jetzt ſehr teuer. 

Die Unruhen ſind noch nicht 
vorüber und wir können noch im- 





mer nicht den Fluß hinauf nach 
Fernheim. Dieſes Ungewiſſe 
macht die Gruppe unruhig und 
treibt auch uns oft ins Gebet. 
Wir tröſten uns aber damit, daß 
wir einen Gott haben, der alles 
führt und regiert. Er weiß un— 
ſere Not und Lage und wird alles 
ordnen nad) ‚jenem Willen und 
Wohlgefallen. 

. Mit Gruß, Eure Geichwiiter, 


== Biefe und E. A. De Fehr: 


An alle mennonitiſchen 
Gemeinderichtunaen 
in Saskatchewan. 


Seit dem 18. Juni beiteht in 
Sasfathewan nur ein allgemei- 
nes provinziales Hilfskomitee 
und wir bitten, die Kollekten 
nicht mehr an uns, ſondern an 
den Schreiber des Komitees, Ab— 
ram K. Klaſſen, Herſchel, zu 
ſchicken. 

Wir danken für das Vertrau— 
en, welches wir genoſſen haben, 
und hoffen, daß das neugewählte 
Komitee ſich desſelben erfreuen 
wird. 

Brüderlih grükend, 

9. ©. Rempel, Sasfatoon. 
3. 3. Thießen, Sasfatoon. 


Seit 1923 bi3 1930 wanderten 
Mennoniten von Rußland nad 
Kanada ein. Die meilten von ih- 
nen famen auf Kredit. Die Im— 
migrantenihaft al3 Ganzes hHat- 
te der Sciffsgejellihaft und der 
Regierung gegenüber eine große 
Verantwortung übernommen. 
Sie wollte dafür folleftiv Sorge 
tragen, daß niemand dem Staate 
zur Laſt fallen würde, und daß 
die Reiſeſchuld bezahlt werde. 

Sn unjerer großen Armut 
fonnten wir diefen Verpflichtun- 
gen nur durch eine guke Organi- 
fation und durch hriltliche Selbit- 
Disziplin gerecht werden. Dar— 
um organifierten die Smmigran- 
ten die provinziale Smmigran- 
tenfomitees, welche viel beige- 
tragen haben, daS Zujammenge- 
börigfeit3- und das Solidaritätz- 
gefühl zu ftärfen. 

Jährlich 
tenverſammlungen in den Pro— 
vinzen ſtatt. Es handelte ſich in 
der Hauptſache um Fragen, wel— 
che die Immigranten angingen. 


So ivar e3 verftändlich, daB diefe 


Zufammenfünfte ſelten von den 
früher Cingewanderten (oldti— 
mer) bejucht wurden. 

Mit dem Ausbruch des Arie- 


(Fortfegung auf Seite 4—1). 


fanden ISmmigran- 


Nachrichten: 


Folgende Immigranten Tande- 
ten am 31. Suli mit dem Schiffe 
„General Stewart” in SHalifar 
und famen am 3. Augujt bis 


Winnipeg. , Die Gruppe, welche 


_ abends mit der E. BR. anfam, 


wurde von Mr. ımd Mrs. T. 
Herzer, ‚von Dr. 9. Warfentin 
und einer großen Gruppe Men- 
noniten empfangen. Die meiſten 
der Smmigranten blieben in 
Manitoba, nur 8 Berjonen fuh- 
ren weiter weſten. Zwei alte 
Miütterhen, Tante Kliewer umd 
Tante Wolf, fielen ihren war- 
tenden Söhnen in die Arme und 
die Freude des Wiederfehens war 
überwältigend. €. 5%. laffen 
ihiebt von Europa, nad) Mög- 
lichfeit, hier jind -willige »Geber 
und es wird viel gebetet für die 
SHerüberbringung noch vieler 
Tauſende. SHoffentlih kommen 
num auch bald noch größere Grup- 
pen. Mlio folgende Familien 
trafen ein: 

Siaaf, Gerh. B., 6 Berjonen, zu 
3. Martens, Sanford, Man.; 
Frau Katharina Neufeld ımd 2 
Kinder und Mutter Helena Wolf 
— zu Red. 3. Pankrat, Glenlen, 
Man.; Faft, Jakob, 5 Perſonen, 
zu Rev. 9. P. Töws, Arnaud, 
Man.; riefen, Helena, 6 Perſo— 
nen, zu J. 5. riefen, Arnaud, 
Man.; WBarfentin, Anna, 3 Ber- 
fonen, zu D. 3. Winter, Witona, 
Man. Dann folgende alleinfte- 
bende Berfonen: Dyck, Maria 
und Selena, beide zu Sujt. Dyd, 
Laird, Sask.; Sanzen, Aganeta 
und Katarina (aus Jaſykowo, 
Rußland) zu Peter Janzen, 831 
Clement Ave. R. R. 1, Bor 124, 
Kelowna, B. E.; Mlaffen Anna 
(71 Sabre alt) zu Peter Thie- 
Ben, R. R. 1, Sardis, B. C.; 
Selena Witzke ımd Anna Rab- 
laff, zu Fred und Martha Wit- 
fe, Didsburyg, Mlta. (murden 
aber beide zu Winnipeg von ihrer 
Nichte Frau Rubine Shier auf- 
genommen); * Sarah und Tina 
Bergen, zu Beter Sanzen, Re- 
lowna, B. €., und Anna Rie- 
Ben, zu Grete Olfert, Steinbach, 
Man.; Eliſabeth Aliewer, zu Ab- 
ram Kliewer, Seadingy, Man.; 
Anna Rempel, zu 9. A. Thießen, 
N. NR. 3, Mbbotsford, Br. Colum- 
bia. Sm ganzen wohl 36 Ber- 
fonen. (Wir heißen fie bier in 
Kanada willflommen! Wenn fie 
(Fortſetzung von Seite 5—5) 
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Annstiaer Tod im Waſſer. 


In dem benadbarten See ift vor kurzem ein Junge von zehn 
Sahren ertrunfen. Er fpielte mit einem fleinen Boot, beugte ſich 
zuweit vor, um es zu erreichen, fiel ins Waſſer, und fonnte nicht 


Ihmwimmen. Niemand war da, der ihm an der jteilen Uferftelle 
herausgeholfen hätte. 
Kinder müfjen jhwimmen Iernen — jo früh wie möglich — 


und ein Kind von 10 Jahren müßte es längſt können. Jedes Jahr 
fommen QTaujende von jungen Menjchen dur Ertrinfen ums Leben, 
nur weil jie nicht ſchwimmen gelernt haben. Lehrt die Kinder ſchwim— 
men, — das ijt jo wichtig wie das Einmalein3! 

Nun gibt es eine Reihe von Zwiſchenfällen beim ſommerlichen 
Baden, die aud) beim geübten Schwimmer vorfommen fünnen. Sie 
find gefährlich, wenn man nicht weiß, wie man fi) verhalten joll, aber 
fie verlieren ihre Gefahr bei kleinen Runitgriffen. 

Badenframpf. 

Da ift zunächſt ein plötlich auftretender Wadenframpf im falten 
Waſſer zu nennen. Urſache ift meiſt eine haftige Bewegung, auch wohl 
Meberanjtrengung beim Schwimmen oder zu kaltes Waller. Bei Wa- 
denfrämpfen würde viel weniger Unheil gefchehen, wenn die Schtwim- 
mer nicht aus Angjt den Kopf verlören. Wenn der Schwimmer ji 
ruhig auf den Rüden legt und fi) mit den Armen und dem gefunden 
Bein vorwärtsbewegt, geht der Krampf meift rajch vorüber. Schwim- 
mer empfehlen, die Singer beider Hände zu fpreigen; der Waden- 
frampf werde dadurd) bejeitigt, vielleicht durch Mitbewegung der be- 
treffenden Musfelgruppe am Bein. Sedenfall® wird man jofort an 
Sand gehen. Dort wird der Fuß Fräftig mafjiert und im Fußgelenk 
auf- und abwärts bewegt. 

Ueberempfindlich gegen Kältereize. 
Der Schwimmer geh ins alte Waſſer, auf einmal fühlt 


er ji ſchwach, verliert daS Bewußtſein, und wenn nicht Hilfe zur Sand — 


ift, ſinkt er lautlos unter. Gleichzeitig tritt an den Gelenken eine Rö- 
tung und Schwellung auf, wie bei Neſſelſucht. Auch geübten Schwim- 
mern fann das eines Tages pafjieren, vielleicht nach einer Magenprer- 
fimmung. Das wiederholt ſich einigemale, dann bleibt e8 vielleicht 
Sabre lang weg. Soldye Menſchen find meift gegen Kälte und Zug- 
Iuft empfindlid. \ 

Schwimmen gejunder Sport. ; 

Schwimmen ijt an ſich der geſündeſte Sport für alt und jung. Rär- 
ber und Seele und Nerven werden dadurch vorzüglich beeinflußt. Mit 
Tauchen und Springen aber follte man vorſichtig fein, namentlic 
wenn man ſchon einmal einen Stirn- oder Kiefernhöhlenfatarrh hatte. 
Beim Springen ımd Tauchen ändern fich die Quftdructverhältnifje, es 
fann Waſſer in diefe Nebenhöhlen der Nafe dringen und ein alter 
Krankheitsprozeß fladert wieder auf. 

Es gibt unglüdliche Zufälle, für die niemand verantwortlich ift. 


Sch war einmal Gaft bei einem Schwimmklub, als ich plöglich zu einem ' 


verunglüdten lubmitglied gebeten wurde. Der junge Mann war 
im Kopfſprung vom Schwimmbrett ins Wafjer geiprungen und mußte 
bewußtlos aus dem Waſſer gezogen werden. Er hatte die Wirbel- 
fäule gebrochen. Sein Kopf war auf einen großen Stein in der Tiefe 
aufgejchlagen, der noch nie entdeckt worden war, obwohl der Klub Jah— 
re lang diefe Sprumgitelle benutt hatte. 4 

Nicht mit vollem Magen ins Wafler. 

Es iſt eine alte Regel, nicht mit vollem Magen ins Waffer zu 
gehen. Erjt einige Zeit nad) dem Eſſen jollte man wieder ſchwimmen 
gehen. Neuere Unterfuchungen zeigten, daß bei fait allen Ertrunfe- 
nen die Bauchorgane mit Blut überfüllt jind. Das Blut jtrömt an 
fih beim Schwimmen in diefe tiefer gelegenen Blutgefäße, — und 
wenn nun nod> die jtarfe Blutzufuhr zu den VBerdauungsorganen da- 
zufommt, wie fie in den Stunden während und nad) den Mahlzeiten 
bor ji) geht, jo kann das zuviel werden. Die jtarfe Blutzufuhr zu den 
Bauchgefäßen entzieht dem Gehirn eine Menge Blut. So kann e8 zu 
Schwindelanfällen fommen und zu plötzlicher Bewußtloſigkeit. Sol- 
he Menſchen verfinfen dann während des Schwimmens lautlos und 
fozufagen von jelbit. 

Riß im Trommelfell. 

Ein Schwimmer ift in hohem fühnem Hechtiprung ins Waſſer ge- 
iprungen. Er verfpürt einen ftechenden Schmerz im Ohr?es ift zu 
einem Riß im Trommelfell gefommen. Infolgedeſſen dringt Waſſer 
ins Mittelohr, die Gleichgewichtsempfindung wird geftört. Nach man- 
hen Mittelohrfrankheiten bleibt ein kleines Zoch im Trommelfell be- 
ftehen. Dringt dann Waſſer ins Mittelohr hinein,- jo fann ein hef- 
tiger Schwindel den Schwimmer einfach unterfinfen Iafien. Man er- 
Härte früher unerflärliche Todesfälle beim Baden durch Herzſchlag. 
Biel häufiger ift aber das Eindringen von Waſſer ins kranke Ohr die 
Urſache. Dieje praktiſch wichtige Tatfache wurde erft in den Iekten 
Jahren richtig erfannt. 

Ein Menſch mit einem Loch im Trommelfell braucht trogdem 
nit auf das Vergnügen des Schwimmens zu verzichten. Er ftedt 
nur zum Schuß etwas Watte, die eingefettet ift, in den Gehörgang, 
oder er zieht ſich eine dicht anſchließende Gummihaube über Kopf und 
Ohren. 

Herzihlag im Wafler. 

Biel jeltener, als daS gemeinhin behauptet wird, ift Ertrinfen 
auf einen Herzſchlag zurüdzuführen, alfo auf das Berften eines brü- 
dig gewordenen Blutgefähes an oder im Herzen. Ein Herzſchlag kann 
ſich bei Perſonen ereignen, die zu Arteriosflerofe neigen und zu raſch 
ins falte Waffer gingen. Für ältere Perſonen ift es nötig, ſich erſt 
langſam abzukühlen, ehe fie ins Waffer gehen; ſonſt beiteht Gefahr, 
dab durch abruptes ftarfes Zufammenziehen der Gefähe im Falten Waſ— 


Alennsnitijche Rundichan 


Sittenreinbeit. 
€. ©. Adam. 
(Der Kirchenvater Aurelius Augu⸗ 
ſtinus, ein modernes Vorbild für den 
Kampf zwiſchen GSittenreinheit und 
Zeitgeift, zwei fi immer mehr ver⸗ 
Ichärfenden Gegenjäten.) 
Schluß.) 

Im 7. Kap. des Römerbriefes 
ſpricht der Apoſtel Paulus von 
der tiefen geiſtlichen Tragödie 
des Menſchen, die Auguſtinus 
weiter entwickelt hat, weil er 
dieſelbe ſtärker als jener erlebt 
und erlitten hat. In den Bü— 
chern 6 und 8 der „Confeſſiones“ 
erſcheinen in den lebendigſten 
Kontraſten jenes „ganze taujend- 
jährige Drama zwiſchen dem. Wol- 
len und Nicht-Können, da3 Dra- 
ma bom Zweiſein, vom „Geſetz 
des Geiſtes“ und dem „Gejet 
der Sünde”, die beitändig mit- 
einander im Kampfe liegen und 
jedes für ji den Menfchen ganz 
mit Beihlag zu legen fuchen; 
denn auch der Chriſt, der. Heilige, 
der Held der Geijtlichfeit, wird 
den Stich der Schlange zu jpüren 
befonfmen, jelbit wenn jein Fuß 
den Ropf derjelben ſchon bedeckt, 
um dureh Chriſti Kraft die Sim- 
de in fih und unter ſich zu zer- 
treten. Die Disharmonie der ei- 
genen fleifchlihen Natur muß 
durch einen aufrichtigen, wachſa— 
men „Wandel im Geijte” im jte- 
ten Gleichgewicht gehalten mer- 
den, wodurd die Macht der „Gna— 
de“ deſſen, der in uns die Kräfte 
der „Ueberwindung“ wedt, um 
da3 Himmelreih im Glauben mit 
„Gewalt“ an uns zu reißen, die 
auftretenden Diſſonanzen mehr 
oder weniger erträglich geital- 
tet!“ (Denn nur, wenn der 
Leib zum Opfer begeben mird, 
daS lebendig, Heilig und Gott 
mwohlgefällig it, tun wir einen 
„vernünftigen Gottesdienft. Al— 
ler äußerer Gottesdienit ijt wert- 
los, wenn das Innere des Men- 
ichen “voll: _ Unreinigfeit, Moder 
und Xotengebeinen bleibt. Röm. 
12, 1.) Mlle „Rinder des Neuen 
Bundes” können fi mit folgen» 
der unumſtößlichen Tatſache trö- 
ſten: 

Durch Chriſti Verdienſt am 
Kreuz haben wir im Glauben 
den Sieg! Wir müſſen nicht mehr 
fündigen; wir find nicht Schuld- 
ner dem Fleiſch, fondern berufen, 
durch den Geift des Fleiſches Ge- 
ichäfte zu töten, wie aud 
Graf Zinzendorf in einem feiner 
Verſe jagt: 

„Und wenn: mich böje Luft anfidht, 

D, Gott jei Danf, fo muß ich nidjt! 

Sch ſprech' zur Luft, zum Neid, 
zum. Geiz: 

Dafür jtarb doch mein Herr am 
Kreuz!” — — 

Dder mie gejchrieben jteht in 
Röm. 6, 11—14: ° 

„Alſo auch ihr, haltet euch da- 
für, daß ihr der Sünde geftorben 
feid, und lebet Gott in Chrijto 
Sefu, unjerem Serrn. So lakt 
nun die Sünde nicht herrichen in 
eurem fterblihen Leibe, ihr Ge— 
horjam zu leiften in jeinen Lü— 
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ften. Auch begebet nicht der 
Sünde eure Glieder zu Waffen 
der Ungerechtigkeit; jondern be- 
gebet euch ſelbſt Gott, als die’da 
aus den Toten Jebendig jind und 
eure Glieder Gott zu Waffen der 
Geredtigfeit. Denn die Sünde 
wird nicht herrfchen fönnen über 
euch, fintemal ihr nicht unter dem 
Geſetz jeid, jondern unter der 
Gnade.” 

Wir wiſſen, 
endlich ſiegte. 
Wollen bradte 
Herrſchaft über ſich jelbft. Für 
wieviele Seelen fonnte dieſer 
eine Ueberwinder zum Segen ge- 
jet werden, zu einem Gegen, der 
meit bi3 in die heutige Zeit hinein- 
reicht als ein hehrer Beweis der 
rettenden Gnade Gottes, die in 
dem Schwachen mächtig iſt, wenn 
er nad) Kräften danach trachtet, 
den neuen Menſchen anzuziehn, 
der nad Gott geichaffen iſt in 
rechtichaffener Gerechtigkeit. Eph. 
4. 24. 

Sit der Kampf dann alıöge- 
fampft, wie herrlich ijt die 
Erlöfung! Die Ketten find ge- 
fallen, da3 dumpfe, ſchmutzige 
Gefängnis des Fleifchestruges 
verlafien, und die Seele atmet die 
reine Luft im vollen Tageslichte 
ein. Wie Schuppen fällt e8 dem 
Gefangenen und Betrogenen von. 
den Augen. Er. fann feine frü- 
here Torheit faum begreifen, und 
er dankt feinem Schöpfer für die 
neu geſchenkte Freiheit. Sein fe- 
ſter Vorſatz ift, von nun an jtarf 
und unbeweglich zu bleiben, um 
nie mehr in den Sumpf der Sim- 
de zurüdzujinfen. 

Aber wie erjchütternd ift für 
jedes wohlwollende Herz die 
traurige Tatſache, dab nad) des 
Seilandes Wort viele auf dem 
breiten und bequemen Wege des 
Verderbens wandeln, ımd nur 
wenige den ſchmalen und fteilen 
Pfad, der zum ewigen Leben 
führt, finden. (Matth.. 7, 13— 
14; Zufas 13, 24.) Das beque- 
me egoiſtiſche Fleiſch, das felbit- 
ſüchtige Sch machen blind für die 
höheren Geiftesgüter, und die 
Mehrzahl der Menſchen, von ir- 
diſcher Gefinnung betrogen, ſcheut 
daher die Ueberwindung ihres 
eigenen jimdhaften Weſens. So 
bleiben fie, was fie find, nämlich 
Knechte der Sünde und fommen 
nit zu ihrer wahren Lebens- 
beitimmung. 

Sm Vollbewußtſein diejer gro— 
Ben Gefahr und durchdrungen 
bon der Retterliebe unferes SHei- 
landes, wagten es von jeher Sefu 
Sünger, ihre Stimme für die Sa— 
che Gottes zu erheben. Nur Lie- 
be für die Gefährdeten und Ver— 
lorenen war der Impuls zu war- 
nenden und beratenden Worten, 
zu einem borbildlichen und heili- 
gen Lebenswandel. 

Wie ſchön und anmutig be- 
rührt und Erwachſene die Un- 


daB Augujtinus 
Sein aufridhtiges 
ihm die volle 


fchuld, Reinheit und Einfalt ei- 


nes Kindes. Und auch: wir kön— 
nen und jollen wieder „Rinder“ 
werden, in unfere urjprüngliche 











fer ein Gefäß birſt und eine innere Blutung entiteht. 
Es iſt oft nicht Teicht für ſchwimmgewöhnte Menfchen im höheren 


Alter, ſich umzuftellen und ſich zu erhöhter Vorficht zu erziehen. Auch 
für Sugendlide iſt es nicht gut, den überhitten Körper durch einen 
Sprung ins kalte Waſſer allzu plöglich abzufühlen. Aber ihre Blut- 
gefäße jind elaſtiſcher und gejchmeidiger, jo vertragen fie häufig den 
Sprung ins falte Waſſer ohne Schaden. Die Verlockung an heißen 
Tagen iſt groß, doc ältere Perſonen müſſen es Iernen, ihr zu wider- 
ſtehen und fi) daran gewöhnen, langſam unter allmähliher Abküh— 
fung ins Wafjer zur gehen. Auch wenn e8 nicht zu einem Herzſchlag 
fommt, können fonjt Uebelfeit, Unbehagen,. Ohnmachten auftreten — 
ebenfalls infolge überſtarker Einflüffe auf die Blutgefäße, — und 
ſolche Zuftände bedeuten ebenfalls eine Gefährdung für den Schwim— 
mer. 

Grtrinfen ans Angft. 

Gar nicht wenige Menfchen ertrinfen, jo eigenartig das klingen 
mag, lediglih aus Angſt vor dem Ertrinfen. Sie verjpüren eine ım- 
vermutete ſtarke Waſſerſtrömung, jehen einen Drehitrudel im Waſſer, 
und das ruft bei den Schwimmern den entjegten Gedanken hervor: 
ich bin verloren. In Wirklichkeit ift die Waſſerbewegung zu gering, 
als daß jie ihn gefährden könnte. — Seine Kraft würde leicht zu ihrer 
Uebermwindung ausreichen. Sit er dazu noch ermüdet von längerem 
Schwimmen, fo hält er fich von vornherein für verloren, verliert die 


. Geiftesgegenwart ımd benimmt ſich im Waffer geradezu jelbjtmörder- 


iſch ungeſchickt. Sm kritiſchen Augenblick den Kopf nicht zu verlieren, 
— das ift wichtiger al ein Schwimmgürtel und eine Korkweſte zu- 


fammen. 
DW. Sch. 


Reinheit und Harmloſigkeit zu-. 
rücffehren, wie fie uns Chriftus, 
Gottes Lamm, jelbit. vorgelebt 
hat. Gein Evangelium ijt. die 
bollfommenjte Sittenlehre, die nie 
und nimmer durd) eine andere er- 
jeßt werden fann. Sie tjt der In— 
begriff der höchiten und vornehm- 
ten Bildung des Herzens und 
des Charakter und des Verſtan— 
des, aljo der edeliten Charafter- 
bildung, die Fülle höchſter Weis- 
heit und. Erfenntni3 aller Lebens⸗ 
probleme ‚und die zufriedenjtel- 
lendſte Löſung aller Menjchheits- 
fragen. Sie ift der Ausflug und 
Spiegel des vollfommenen Got- 
teögeiltes, für deſſen Bejit das 
menſchliche Herz geſchaffen iſt, 
das, wie Auguſtinus fagt, Feine 
Ruhe finden kann, bis daB es 
ruhet in Gott! 


Der Weisheit Anfang it die 
Furcht des Herrn. (Sprüdhe 9, 
10), und. Sittenreinheit iſt ihr 
Fundament (Saf. 3, 17). 

Dem Reinen ift alles rein; dem 
Unreinen alles unrein (Titus 1, 
15), weil der unreine Geift ein 
£lares, nüchternes und harmlofes 
Denken verhindert und ein un- 
beflecktes Anſchauen alles Ge— 
ſchaffenen unmöglich macht. „Das 
Auge iſt des Leibes Licht! Wenn 
aber dein Auge ein Schalk iſt, ſo 
wird dein ganzer Leib finſter 
ſein“, ſpricht der Herr (Matth. 
6, 22—23). Es hat einmal ei—⸗ 
ner, der reine Herzens war, ge- 
ſagt: 

„Nichts ſpiegelt die Schönheit 
aller Schöpfungsgedanken Got— 
tes in einem ſo farbenprächtigen 
Spektrum wieder, als das Pris— 
ma der Keuſchheit!“ 

Nur dem Reinen wird die 
Schöpfung nicht zur Sklavenket— 
te, die ihn im Anfchauen der 
Dinge gefangen hält, fondern 
führt ihn) zur Freiheit, zur Be- 


munderu und Anbetung des 
großen und erhabenen Schöpfers. 

Nur die reinen Herzens jind, 
werden Gott ſchauen; fie preijt 
der Herk jelig (Matth. 5, 8; Pi. 
51, 17;4. Sob. 3, 2..3). 


Unreiner, Sinn madt Seele und 
Zeib, die berufen find, ein Tem- 


‚bel des heiligen Geiftes zu wer— 


den (1. For. 3, 16—17), zu einer 
Herberge der Finfternis, deren 
giftige Ausſtrahlung die menjhl- 
he Umgebung: wie mit einem 
Peſthauch berührt, und immer 
wieder neue Opfer dem Ieiblichen 
wie geiftigen Tode entgegen- 
führt. j 

Gottes Wort Iehrt uns ferner: 
Keuſchheit ift das Mleid der See- 
fe. Ohne fie ijt die Seele nadt 
und mit Schmuß bededt! Selig 
it, der da wachet ımd Hält feine 
Kleider, daß er nicht bloß wande- 
le, und man nidt feine Schande 
fehe. (Offb. 16, 15.) Darım. 
wer Gott wahrhaft erfennen. und 
Ihn in jenen Mitmenjchen ehren 
will, der wird fich, je länger, je 
mehr bemühen, fie al3 das an- 
zuſehen, was fie in Wahrheit find, 
nämlich Kunſtwerke und heiliges 
Eigentum des großen Schöpfers. 
Er wird ſich fürdten, fie durch 
unreine Sandlungen jeeliih zu 
gefährden, zu erniedrigen, fon- 
dern ſtets darauf bedacht fein, 
dab fie ihrer wahren Beſtim— 
mung, heilige Tempel Gottes zu 
werden, durch feine Schuld nicht 
verluſtig gehen. Alle feine Le— 
bensäußerungen werden ſich im 
feften Rahmen des Evangeliums 
bewegen, wie fie in 1. Kor. 7 für 
das fittlihe Leben jo Klar zum 
Ausdruf fommen. Ohne diefes 
gibt es feinen geiftigen Aufſtieg 
zu höherer Gittlichfeit. Die 
Beltgeihichte hat zur Genüge he- 
tiefen, daß dem lUntergange ei- 
nes Volkes gewöhnlich ein jchme- 
rer, fittliher Niedergang voraus⸗ 
ging, der alle foziale Ordnung 
in innerer Fäulnis übergehen 
ließ. 

Auch in geſundheitlicher Hin— 
ſicht iſt in unſerem nervenerſchöp⸗ 
fenden Zeitalter edle Selbſtbe— 
herrſchung und Mäßigung auf al⸗ 
len Gebieten die ſolide Grundla— 
ge einer feſten Geſundheit und 
eines langen Lebens (Spr. 4, 








20—23; 4, 10; 10, 27). Sehr 
beherzigenswert ijt im dieſer 
Hinfiht das Zeugnis des Medi- 
- zinalfollegium3 der Univerjität 
Chriitina: „Daß ein Leben 
bon Reinheit und Sittlichkeit (wie 
mande behaupten) der- Gefund- 
heit jchädlich ſei, ift nach unſerer 
hiermit einjtimmig ausgejprodye- 
nen Erfahrung ganz falſch. Wir 
willen von feinem Nachteil, oder 
irgend einer Schwäde, die aus 
einem vollkommen reinen und jitt- 
Iihen Leben entjtehen könnte.“ 
Dr. Med. Kornig jagt: „Reine 
Zugend belohnt fih auf Erden 
fo, wie die Reufchheit.“ 

Sn unferen Tagen wird ivie- 
der in bequemer, breiter Aufma- 
Hung die Unfittlichkeit und Zü— 
gellojigfeit dem unmijjenden Bol- 
fe durch Kino und Theater, Kar- 
nival, unfittlihe Bücher, Bilder 
u. drgl. beigebradt. Zu gleicher 
Zeit jind das jehr ergiebige Ein- 
nahmequellen für die, melde aus 
der Nährung der niedrigjten In— 
ftinfte unwiſſender Menſchen Ka— 
pital zu ſchlagen ſich nicht ſcheuen. 
Dieſer dämoniſche Seelenhandel 

. it auch ein „Zeichen der letzten 
Zeit“, und die Frucht feiner ver- 
derblihen Ausſaat wird nicht auS- 
bleiben. 

D möchten ſich doch wenigſtens 
etlihe warnen und retten laſſen, 
um würdig zu werden, dem Ber- 
derben zu entfliehen, dem unjere 
heutige Welt mit Riejenichritten 
entgegeneilt (Luk. 21, 36). 

„Ad, daß meine Augen zwei 
Tränenquellen wären, daB ich be- 
weinen fönnte die Erjchlagenen 
meines Volkes“ (Serem. 9, D, 
oder in übertragener moderner 
Deutung: dab ich beiveinen könn— 
te die Zegionen der vom Sünden- 
gift Getöteten, die im Raujche der 
Sinnlichkeit zugrumde gehen und 
im Abgrund enden,:auß dem e3 
ohne Eingreifen der \göftlichen 


Gnade Fein Entrinn mehr 

gibt.“ r 

Des Laſters Bahn iſt Plnfangs 
zwar 


En breiter Weg durch en; 

Allein, jein Sortgang bringt Ge— 
fahr, 

Sein Ende Naht und Grauen. 

Der - Tugend Pfad ift“ anfangs 
fteil, 

Läßt nichts als Mühe bliden, 

Doh meiter fort führt er zum 


Heil 
Und endlich zum Entzüden! 


Bibel und Aſtronomie. 


Seit einigen Monaten fallen 
mir in der jo lieb gewordenen 
„Rundſchau“ Artikel auf, die ſich 
mit der Frage „Bibel, Aitrono- 
mie und Naturwiſſenſchaften“ be- 
faffen. Nun ſchreibt Harald Klaſ— 
fen in Nr. 22 umter der Weber- 
ihrift „Die Sternenwelt und die 
Mathematit” einiges, das er 
zwar nicht ausdrücklich als Ant- 
wort auf „Zeitgemäße Fragen“ 
bon M. B. Faſt (Nr. 18) be- 
zeichnet, daS aber wohl als folche 
aufzufaffen iſt. Wenn ich mich 
nun in diejes Geſpräch al3 „Eu- 
ropäer” und mennon. Flüct- 
ling einſchalte, ſo mögen mir die 
lieben Freunde in Kanada das 
nicht übelnehmen. 

Alles, was mit aftronomishen 
Fragen zufammenhängt hat mid 
ſchon al3 Kind immer ſehr inte- 
rejfiert und alles was H. Klaſſen 
ſchreibt habe auch ih in der 
Schule gelernt und habe an ſehr 
gejcheit vorgetragenen Beweiſen 
einjehen müſſen, daB e8 wohl 
richtig it. ME ih dann älter 
wurde, habe ih) auch manden 
Aftronomen Tennengelernt und 
einer iſt mir ſogar ein guter 
Freund geivorden. Er war ein 
frommer Mann und al3 er auf 
feiner Sternwarte eines Tages 
Befuh von einer evangelifchen 
Pfarrersfrau erhielt und ihr 
duch das Fernrohr Gottes ma- 
jeitätiihe Schöpfungsmaht ge- 
zeigt hatte, da jagte diefe — fie 
dachte wohl auch an die Schö— 
pfungsgeihihte —: „Und trot- 
dem glauben fie an Gott?” Und 
der Aſtronom antwortete: „Nicht 
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trogdem, jondern gerade desime- 
gen.“ — Mber jo einleuchtend 
uns die moderne naturivijjen- 
ihaftlihe ErfenntniS aud alles 
fehildert: fie ift doch teten Wand- 
lungen unterworfen und fommt 
zu immer neuen und anderen 
Erfenntnijien. Was geſtern rich— 
tig war, iſt es heute nicht mehr. 
Das Weltbild hat ſich von den 
Zeiten der Chaldäer an über 
Ptolemäus bis heute immer wie— 
der geändert. Und auch die ſo 
„exakte“ Naturwiſſenſchaft arbei- 
tet viel mit „unexakten“ Hypo— 
thefen. Das heißt, auch fie 
nimmt etwas als Tatſache an, 
das ſie aber nicht beweiſen kann, 
und zieht daraus ihre Schluß— 
folgerungen, die dann durch eine 
neue Entdeckung wieder iiber den 
Saufen geworfen werden. €3 
fteht alſo auch da nicht alles auf 
fehr ficheren Füßen. 

Allerdings, bibliſche Erfennt- 
nis und naturwiſſenſchaftliche 
Erfenntni3 haben jih noch nie 
ſehr gut vertragen und ſtanden 
und stehen fih im Widerjprud. 
Das hat ſchon vielen Menſchen zu 
ichaffen gemadt und man hat 
eine ganze Menge Fluger Bü— 
her darüber geſchrieben. So 
jagt man jehr gerne, die Bibel 
fei eben Gottes Wort, aber fein 
naturwiſſenſchaftliches Lehrbud. 
Dder amdere meinen, es gibt ei- 
gentlich gar feinen Widerſpruch 
zwiſchen Bibel und Naturmijjen- 
ſchaft, man muß nur beides rich- 
tig verſtehen. Jedoch haben ihre 
Argumente mich nie itberzeugen 
können (E. 9. Friefen, „Bibli- 
Ihe Sternfunde”, Nr. 16). Die 
moderne Welterfenntnis fteht im 
Widerſpruch zur Schöpfungsge- 
ſchichte nach 1. Moſe 1, und fomit 
auh zu mandem anderen im 
Alten und Neuen Tejtament. 

Die meiſten Menfchen werden 
ſich damit eben abfinden und deS- 
wegen in ihrem Glauben nicht 
wanfend merden. . Sie nehmen 
da3 eine wie da andere Hin. 
Wie ungeheuer aber die mächtig 
aufitrebende Naturwiſſenſchaft 
im vergangenen Jahrhundert 
dem Chriſtentum geſchadet, das 
wollen wir doch nie vergeſ— 
fen. Daß unjere heutige mate- 
riele und Gemijjensnot immer 
noch vom Rationalismus fommt, 
der das Tor zum Materialismus 
war, jcheint mir feine Frage zu 
fein. Und damit fomme ih auf 
mein eigentliches Anliegen. 

9. Klaſſen und andere haben 
naturwiſſenſchaftlich ſicher recht, 
aber aus der Bibel können ſie 
das nicht beweiſen. Und gerade 
weil ich ſelbſt, nach allem was ich 
weiß und ‘gelernt habe, auch jo 
denken muß, gerade darum jage 
ih: Hut ab, vor dem lieben Bru- 
der M. B. Faſt. Sch beneide ihn, 
daß er jo glauben darf. Und 
wir, die wir jo ftolz auf unſer 
befjeres Wiffen find, jollten Tie- 
ber ganz till jein. Denn der 
„berühmte” Fortichritt, den die 
Welt durch die naturwillenichaft- 
Ihe Erkenntnis gemadt bat, 
fcheint mir doch jehr fragwürdig 
zu fein. Zwei Weltfriege in 25 
Sahren, das iſt daS Refultat! 

SH habe die große Freude, 
in einem deutſchen Flüchtlingsla— 
ger in Dänemark mit fait 8,000 


Iſaſſen tätig zu fein und der gro- 


Ben SLagergemeinde mit dem 
Wort Gottes zu dienen. Da ha— 
be, ih im fleinen Kreis meiner 
Helfer und Helferinnen, die auch 
alle auf der Schule etwas an- 
dere über die Entitehung der 
Welt gelernt haben als in der 
Bibel fteht, einmal den Aufſatz 
von M. B. Felt „Zeitgemäße 
Fragen” vorgelejen. E3 war ein 
gewaltiger Eindrud. „So glau- 
ben zu dürfen, welch eine Gna— 
de”, daS mar die Antwort, die 
ich von allen erhielt. 

Das ift mir jedenfalls klar und 
wichtig geworden: Alle Berfuche, 
zwiichen Bibel und naturmifjen- 
Ihaftliher Erfenntnis eine Brüf- 
fe zu bauen, führen nicht zum 
Ziel. Es wird. nur dem einen 
oder den andern Gewalt ange- 
tan. Entweder nehmen wir die- 
fen ° Widerfpruch Hin, als von 
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Gott gegebenes Geheimnis — 
wahrſcheinlich iſt es garnicht ſo 
wichtig, darauf eine Antwort zu 
willen; es könnte ja ſein, daß es 


vor Gott auf etwas anderes an— 


kommt — oder aber wir beugen 
uns in Demut vor dem Wort 
der Bibel. 
M. B. Faſt tut. 
Rev. Hermann Epp 

Rom, pr. Lemvbvig, 

Sylland, Danmarf. 

Den 2. Juli 1947. 


Rede und 
Prefiefreibeit 


nad 1. Kor. 14, 29-31. 
Propheten laßt zwei oder drei 
reden, und die andern (Zu- 
börer) laßt urteilen. Wenn 
aber einem andern, der dajikt, 
eine Offenbarung Wird, fo 
ſchweige der erſte. Denn ihr 
fönnt einer nad) dem andern 
alle teisfagen.. 

(Elberf. Uberjegung.) 
Das war Redefreiheit in den 
apoſtoliſchen Chriſtengemeinden. 

Olfert Ricard ſchreibt dazu: „Es 

wird gedacht, daß alle auf die ei— 

ne oder andere Weiſe beim Got— 
tesdienſt mitwirken können.“ 


Die Rede- und Preſſefreiheit 
gehörten ja auch zu den Forde— 
rungen, für welche laut Atlantic 
Charter die Allierten in den zivei- 
ten Weltkrieg gingen. Während 
der Kriegszeit wurde fie auch in 
den Staaten ımd Kanada nicht 
gewährt, gegenwärtig jedoch iit 
vonfeiten unjerer Regierung fein 
Verbot. Henry Wallace hat hier 
unlängit im Staate Waſhington 
direft gegen Truman Außenpo— 
litik agitiert und die Regierung 
ließ es zu. Glüdlicherweife hat- 
te er wenig Erfolg: es wurde 
entgegen jenem Willen ein Re- 
publifaner in den Senat ge 
wählt. 

Verwandt mit der Rede- ilt 
auch die Preſſefreiheit. Wenn 
Baulus heute-unter uns wandeln 
fönnte, würde er mohl Iehren, 
daß über ein gewiſſes Thema 
zwei oder drei jchreiben und die 
andern (Leſer) urteilen möchten. 
Es iſt erfreulid, dag die Edito- 
ren der Rundſchau — die Br. 
Hermann Neufeld und Heinrich 
Klaſſen — die Brefjefreiheit zur 
Geltung fommen Tießen und laj- 
fen. Wir Iefen zum Beifpiel die 
Artikel des alten Br. M. B. Falt, 
der da behauptet, die Sonne dre- 
be fih um die Erde, und auch den 
Artikel von dem jungen Br. Ha- 
rald Klaſſen, der im Gegenteil 
Beweiſe Tiefert, daß die Erde ſich 
um die Sonne beivegt. Und die 
Leſer können das prüfen umd ſich 
ein Urteil bilden. Das meint 
Brejjefreiheit, wenn alle, anitatt 
zu, meisfagen, ihre Gedanken 
durch unjere Blätter veröffentli- 
hen können, und die Leſer daS 
Recht Haben, ſolche Artifdl zu 
beurteilen, und nit nur ein 
Benfor. 

Es war wohl im Sahre 1908, 
als die M. Br. Gemeinden Ruß— 
lands ihre Bundesfonferenz in 
der Gemeinde Nifolajeivfa ab- 
bielten. Dort wurde ein Referat 
gebradit, daS die freiere Richtung 
mit der konſervativen verglich. 
Bei der Beiprehung fragte es 
fi, ob daS Referat könne durch 
die „Friedensſtimme“ veröffent- 
licht werden. Die „sriedens- 
ftimme“ war aber fein Gemeinde- 
blatt, und etlihe Teilhaber der 
Berlagsaejellihaft, die als Dele- 
gaten zugegen waren, waren dieS- 
bezüglich nicht entgegenfommend. 
Es wurde beichlojien, daS Referat 
an den „Zionsbote“ zu ſchicken, 
wo es ohne Widerrede aufge- 
nommen wurde. Zwei Brüder 
aus dem Auslande nahmen teil 
an der Konferenz: Der Ssnipef- 
tor der Kamerunmiſſion Karl 
Maier, Berlin, und der Heiden- 
miſſionar Safob Heinrichs, Chi- 
cago. Bei der Beſprechung wur— 
den fie aufgefordert, ihre Mei- 
nung zu fägen. Sarl Maſcher 
ſprach fich jehr anerfennend über 
das Referat aus. Jakob SHein- 
richs ſagte nur einen fehr kurzen 


So wie es Bruder ' 


Sat: Ich glaube an Breffefrei- 
beit.“ — SH aud. 

Durh unfere Blätter jollen 
wir Leſer doch erzogen, belehrt 
werden. Wenn nicht Prejjefrei- 
beit erijtiert, werden wir einjei- 
fig erzogen- werden, fo zu glau- 
ben, wie der betreffende Editor 
glaubt. 

Bei Preſſefreiheit follte jedoch 
beachtet werden, was Jeſus Iehrt 
—Matth. 7, 1. 2: „Richtet nicht 
auf daB ihr nicht gerichtet wer— 
det. Denn mit iwelcherlei Gerich- 
te ihr richtet, werdet ihr gerichtet 
werden.“ Der Evangelift Mar- 
fus jchreibt 4, 25: Man wird 
noch zugeben. „Schonung iſt des 
Chriſten Pflicht, Nichte deinen 
Nächſten nicht!” Paulus ermahnt 
die Bhilipper 4, 5: „Eure Lindig- 
feit laſſet fund werden allen 
Menſchen. Der Herr ijt nahe.“ 

Wenn aber einem erlaubt ift, 
über ein Thema feine Gedanken 
duch die Preſſe Fundzutun, und 
dem Andersdenfenden wird es 
nit gewährt, wie jtimmt da3 
mit dem Worte Gottes — Bhil. 
2, 3? Durch Demut adjte einer 
den anderen Höher, denn ich 
ſelbſt. Wenn ich meinen Bruder 
höher achte, denn mich ſelbſt, 
dann werde ich auch feinen Arti- 
kel rückſichtsvoll behandeln. 

Sn 2. Kor. 2, 17 ſchreibt Pau- 
Ius: „Wo der Geilt des Serrn 
it, da iſt Freiheit”: Freiheit im 
Reden und im Schreiben. Alle 
Zejer grükend mit Röm. 14, 19, 

Gerhard P. Regehr. 


Eine Surechtitellunea: 


Sn No. 29, Seite 4, der 
„Rundihau” Hat fih unter 
der Ueberjhrift „Eine Bitte“ ein 
Fehler eingefchlihen. Man Ieje 
auf beiden Stellen anſtatt „Sie- 
mens“ — „Ewert”. Das zweite 
Kind heißt „Margaretha Emert“ 
und in der angegebenen Adrejje 
foll es heißen „Sohann Ewert“. 

. B. Doc, 
Sepburn, Sask. 


Brief in der 
„Rundſchau“. 

No. 98. — Bon einem D. 
Iſaak, jet in Deding, Weſtfa— 
len, Deutichland, 


An Schwager Jakob Enns 
c/o Sohn Thießen, B. €. 


Ein Vruder in Not. 


Iſt bei Ihnen eine Möglich— 
keit, als Farmarbeiter angeſtellt 
zu werden? Es wäre mein größ- 
ter Wunſch. Sch bin eine allein- 
ftehende Perſon im Alter von 26 
Sahren. Meine Frau- und ind 
find vermißt. Sch hoffe, daß ich 
fie noch ausfindig machen Tann. 

Mein Name it: Banmann, 
Nikolaus, Mennonit, geb. am 
25.12.1920 in Dlgino, Sibirien. 
Meine Eltern haben dort nur 
ein Sahr gewohnt. Wir haben 
mehrere Sabre in Memrif ge— 
lebt, dann in Landskrone, Mo- 
lotihna. Meine Frau iſt Aga- 
tha Saft. Sch befinde mich jett 
im Mennonitenlager, Ulm, Kien- 
lesberg Kajerne, Zimmer Nr. 28, 
(14a) 8. 3. Bitte ſchreiben Sie 
mir, ob es möglich wird jein im Ra- 
nada angejtellt- zu werden? Was 
die Arbeit anbelangt, werden Sie 
mit mir zufrieden jein. Wer 
nimmt mid? Meine Mutter 
und Geſchwiſter find alle "nad 
Rußland zurückgeſchickt. Es wä— 
re jetzt mein großer Wunſch, nach⸗ 
Kanada hinüberzukommen und 
Deutſchland auf immer zu ver— 
laſſen. Es iſt hier ein jämmer— 
liches Leben. 

Es grüßt 

Nik. Banmann. 


Märtvrerinnen. 


Da ih in der „Rundſchau“ 
die Namen der Märyrer gelejen 
babe, bitte ih Sie freundlichſt, 
die Namen der Frauen-Märty- 
rer auch aufzunehmen. Es find 
Schweſtern, die ih umd viele an- 
dere noch perjönlich fennen. Da 
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war eine liebe alte „Schmweiter 
Uten, ihr erjter Mann war ein 
Lehrer Pauls aus Alexandrowsk, 
jest Saporofhje. Die ganz alt 
gewordene Schweiter Utan hatte 
drei Töchter in Deutjchland und 
einen Sohn, bei dem jie in Rup- 
land war, welder ihr nach ihres 
Mannes Tod auch genommen 
und nad) Sibirien verbannt wur- 
de. So mußte fie ihren Lebens— 
weg allein gehen. Aber fie fühl- 
te ji nit einfam, denn ihre 
Sauptarbeit war, Miſſion unter 
den rufiiihen Baptiften. Sie 
bat die ruffiihen Brüder viel im 
Worte Gottes unterrichtet, mad- 
te viele Hausbefuche bei Kranken 
und Armen. Wo fie eine hung- 
rige Familie wußte, da teilte fie 
ihr bißchen Brot mit ihnen. Ihr 
einziger Wunſch war, ihren Le— 
bensabend bei ihren Töchtern in 
Deutſchland zu verleben. Aber 
der himmlische WBater Hatte es 
ander3 für jie bejtimmt. 1940 
reichte fie bei der GPU ein um 
Erlaubnis, zu ihren Kindern nad 
Deutſchland zu fahren. Sie hat- 
te einen guten Freund in der 
GPU, der ihr dabei behilflich 
war, die Papiere zu befommen. 
Sie war ganz reijefertig, nur 
von Moskau follte noch die Rei- 
fegenehmigung fommen. Die 
fam aber nicht, e8 wurde ihr im- 
mer wieder bei der GPU gejagt, 
daß fie ſich noch etwas gedulden 
jolfe. 1941 brach der Krieg mit 
Deutihland aus und Schw. Utan 
wurde bon der GPU verhaftet 
und in3 Gefängni3 nad) Sapo- 
roſhje gebracht. Aber fie iſt dort 
nicht mutlos geworden und fol 
den Gefangenen, ruſſiſche Frau- 
en, die mit ihr zuſammen in ei- 
ner Belle geſeſſen haben, zum 
großen Segen geweſen fein. Sie 
hat mit ihnen Seimatlieder ge- 
jungen, viel mit ihnen gebetet 
und aus der Bibel erzählt, denn 
fie war in der Bibel ganz zu 
Haufe, und auch in der ruſſiſchen 
Sprache. Sie predigte zur Zeit 
und zur Ungeit, und wo es galt, 
üc bei der N.K.W.D. zu verant- 


. orten, da legte fie ein klares 


Zeugnis ab von Gottes großer 
Liebe zu den Menihen. Eine 
junge Rujjin, die mit ihr zufam- 
men geſeſſen hatte, und das Glück 
hatte Hinauszufommen, die hat 
daS alles erzählt. Schw. Utan 
mußte im Gefängnis bleiben. 
Mit ihr waren noch mehrere 
gläubige Schweitern genommen 
worden. Eine Frau Lena Da- 
vid Klaſſen, (der Br. D. Klaſſen 
war Gejangleiter in Einlage; er 
wurde Ichon im Sabre 1937 nad) 
Sibirien verbannt). Dann eine 
Frau Katharina Heinrih Dyd, 
eine Frau Lena Kolja Rempel, 
geb. Schmidt von Niederhortita. 
Dann — Frau Dyd, Käthe Un-. 
ger, Anna Thieken, Lieje Nas- 
dorf, Lena Petkau. — Dieje find 
alle aus Einlage beim Dnjepr. 
Dann noch Prediger Friedrid- 
jen bon Ufa feine Tochter, die in 
Saporofhjie mohnte. Als die 
deutfhen Truppen die Stadt 
Saporofbje einnahmen, wurden 
die Gefängniffe unterfucht, um 
die Gefangenen freizumaden. 
Sie fanden in dem Gefängnis 
nur berjtümmelte Zeichen, dar- 
unter auch die unferer Schiweitern. 

Grüßend, ©. D., Paragıtay, 
Kolonie Friesland, Dorf No: 8, 
Rofenberg. 


Heimgegangen. 


— — Herr, zum GStillehal- 

en! 

Nichts vermag ih, Hilf mir Dul 

Sollt ſich's ſchwerer noch geital- 
ten, 

Dann leg' du mir Kräfte zul 

Um Tragfraft, Herr, fleh' id 
zu Dir, 

Kraft zum Tragen ſchenke mir!“ 


So beginnt, das Gebetzlied, 
das mein nun im Grabe ruhen- 
der Gatte, Wilhelm Johann 
Dyck, auf unſerem  Erntedank- 
feſt im borigen Herbſt brachte 
Er war damals ſchon längere 
Zeit leidend. Nun weilt er nicht 
(Fortſetzung auf Seite 6—4) 
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An alle in Saskatchewan... 

(Sortjegung von Seite 1—4) 
ges famen Probleme auf, welche 
alle Mennoniten in Kanada an- 

gingen. Es waren die Dienit- 
frage, die Betreuung der die- 
nenden Sungmannjhaft und die 
Silfswerf. Die Berhältnifie 
brachten es mit ſich, daß jeit 1939 
periodiih in den Provinzen all- 
gemeine Verſammlungen abge- 
halten wurden, wo über bren- 
nende Fragen, welche alle Men- 
noniten angingen, beraten wur— 
de. Sn diefem Zujammenhang 
wurden auch Nelieffomitees in 
den Provinzen gegründet. Geit 
dann beitanden das Immigran-⸗ 
ten- und das Relieffomitee. 

Auf der Boardjitung am 8. 
und 9. April, an der außer den 
Boardmitgliedern auch Vertreter 
der provinzialen , Smmigranten- 
fomitee® teilnahmen, und mo 
über Organifationzfragen bera- 
ten wurde, fam man zu dem 
Entihluß, das provinziale Im— 
migrantenfomitee und daS Re— 
lieffomitee.zu verſchmelzen, da es 
fich nicht mehr allein um Angele- 
genheiten der jeit 1923 einge- 
wanderten Mennoniten handle, 
fondern um allgemeine Fragen, 
wie Serüberbringung der Flücht- 
linge und allgemeine Silfelei- 
ftung, an der wir alle beteiligt 

- jein wollen. 

Unfere Konferenzen mählen 
die Board, jo jollen auch die pro- 
vinzialen Romitees® in Zufunft 
von den Vertretern aus Gemein- 
den gewählt werden, um alle Ge- 
meinderihtungen zu gemeinja- 
mer Silfsarbeit zu verbinden. 

Diefe Frage der Reorganifie- 
rung wurde unjeren Konferenzen 
vorgelegt und bon ihnen ange- 
nommen. 

Am 18. Juni diefes Sahres 
fand eine probinziale Verſamm— 
Iung in Sasfatoon im Bethaus 
der M. B. Gemeinde jtatt, wo 
auch iiber die Neorganijation in 
Saskatchewan im obigen Sinne 
beraten und beſchloſſen wurde. 

Somit haben das provinziale 

Reliefkomitee und das probinzialed 
Smmigrantenfomitee ihre Funf- 
tionen eingestellt und daS neu- 
gewählte. SHilfsfomitee hat alle 
Funktionen übernommen. 

Die Wahlen ergaben folgen- 
des Reſultat: Borjikender — 
David Rempel, Hague; Hilfsvor— 
fitender — J. M. Neufeld, Her— 
bert; Sekretär-Schatzmeiſter — 
A. K. Klaſſen, Herſchel; Komitee— 
glieder Dan Schlabach, Guern— 
ſey, und J. P. Dyck, Hepburn. 





Cebensverzeichnis 


der Schw. Anna De Fehr, geb. 
Bergen. — BegräbniS am 26. 
Suli, 1947, zu Nord Kildonan, 
Manitoba. 

Unna De Fehr, meine Tiebe 
Gattin und Mutter unferer vier 
Töchter, wurde den 18. Nov. 
1901 im Dorfe Boriſow, Süd— 
rußland geboren. 

‘ALS jie 15 Sabre alt war, 30- 
gen die Eltern nad) Millerowo. 
Sier hat jie einen Teil ihrer Ju— 
gend verlebt. Sm Sabre 1918 
zogen die Eltern mit ihren Kin— 
dern nad) Deutſchland und 1922 
nad Kanada. Hier ließen fie fich 
auf eine Farm nahe bei Rofthern 
nieder. Der Vater ftarb im Jah— 
re 1933. Sie hatte no ihre 
Mutter und drei Brüder: Cor- 
nelius, Bancouver, David —Ro- 
ithern und Iſaak — Sardis. 

Sm Sabre 1927 am 27. Feb- 
ruar trat ih mit meiner Tieben 
Anna in den Eheitand. Im Ver— 
laufe diejer Ehe wurden uns 7 
Kinder geboren. Drei dabon 
itarben bald nach der Geburt, 
4 Töchter find am Leben: Lena, 
16, Kätie, 13, Annie, 10, und 
Belma, 8 Sahre alt. 

Sm Sabre 1929 folgte fie der 
Mahnung des Geiites, befehrte 
fich zu Gott und wurde dann auf 
den lebendigen Glauben von Br. 
C. N. Hieberf getauft und in die 
M. B. Gemeinde aufgenommen. 

Seit unjerer Hochzeit haben 
wir in Winnipeg aemohnt. Der 
Herr hat uns viel Freuden zuteil 





Gemünjcht wird! 


672 Arlingston St. 





werden lafjen,. aber es gab auch 


Proben. Bor 18 Sahren hatte 
meine Anna eine ſchwere Opera— 


tion. Der Herr gab damals gro- 
be Gnade, alles wurde wieder 
gut. 


In dieſem Jahre klagte ſie viel 
über Kopfſchmerzen. Sn den letz- 
ten 5 Wochen machte ſich ein be— 
ſonderes ſchweres Gallenblaſen— 
leiden bemerkbar und ſie hatte 
große Schmerzen. Auf unſer 
Bitten nahm der Arzt meine lie— 
be Frau ins Hoſpital, um die 
Krankheit und ihren Zuſtand ge— 
nauer feſtzuſtellen. Da ſie ho— 
hen Blutdruck hatte, war die 
Operation gefährlich. Dennoch 
entſchloſſen wir uns zur Opera— 
tion, denn das Leiden war ſehr 
ſchwer. Dr. Claaßen, mit Hilfe 
anderer Aerzte, hat ihren Zu— 
ſtand ernſtlich geprüft. Sie teil— 
ten uns mit, daß es bedenklich 
ſei. Aber die Operation verlief 
gut, doch plötzlich verſagte ihr 
Herz. Annas Geiſt entfloh, ſie 
ging heim. 

Meine liebe Frau erreichte das 
Alter von 45 Jahren, 7 Mona— 
ten und 5 Tagen. 


Durch Gottes Gnade durften 
wir 20 Jahre und 5 Monate ge— 
meinſam durch dieſes Leben pil- 
gern und Freuden und Leiden 
teilen. Jetzt ſtehe ich mit meinen 
4 lieben Töchtern allein da, ohne 
Gattin und ohne Mutter. Wir 
ſagen, „Herr, hilf uns in dieſer 
Stunde!“ Dennoch wollen wir 
uns beugen und der lieben Gat— 
tin und Mutter die Ruhe gön— 
nen. Sie iſt beim Herrn, den 
ſie liebte und an den ſie glaubte. 

Der tieftrauernde Gatte 

Heinrich De Fehr und Kinder, 

Kingsford Avenue, 


North Kildonan. 


Schicken oder Senden? 


Es mag wirklich jehwierig fein, 
die ſynonymen Wörter „ſchicken 
und jenden“ richtig zu gebrau- 
hen. Die Regel, dab tote Ge- 
genstände gefchidt werden, wäh— 
rend alles Zebendige gejandt wird, 
hat auch ihre Grenzen. Sch darf 
nicht jagen: „Der Bauer jandte 
feinen Ochſen auf die Weide.“ 
Dagegen darf ich ganz ruhig ſa— 
gen: „Der Bauer jandte den 
Hungrigen einen Ochjen zum Ge- 
ſchenk.“ Ich fage auch: „Sch er- 
hielt eine Sendung Bücher.” So 


wird der jeweilige Sinn des Sat- 


zes entjcheiden müſſen. 

Mein Handbuch der deutſchen 
Swmonymik jagt: „Schiden iſt 
ein allgemeiner Ausdruck. Sen— 
den bezieht ſich auf das Schicken 
von Menſchen und Sachen aus 
wichtigeren Gründen.“ 

Wir ſenden den Miſſionsarbei— 
ter auf das Miſſionsfeld und 
ſchicken ihn zur Station. 

Der Fragejteller ſchickte einen 
Brief an die „Rundihau” umd 
jandte eine Frage ein. ch jende 
eine. Antwort an die „Rund- 
ſchau“, der Verlag ſchickt dem 
Srageiteller die „Mennonitifche 
Rundſchau“ zu. 

Es freut mich, daß der werte 
Schreiber auf der Konferenz noch 
Zeit gehabt hat, über die Spra- 
che nachzudenken und eine Frage 
einzujfenden. Wenn er jett über 
die Vorbereitung der Miffionare 
zur Ausſendung meiter nachden— 
fen wird, jo wird er ficher die 
Sendung der jungen Leute zum 
Bibel-Collfege begrüßen und eine 
befondere Miffionsgabe an das 
Bibel-College jenden und dann 
fortfahren, ſyſtematiſch ſeinen 
Beitrag zu dieſem wichtigen Werk 
an den Kaſſierer zu ſchicken. So 
lehrt das Bibel-Eollege. 

Mit einem bejondern herzli- 
hen Gruß an den Srageiteller, 

A. 9. Unruh. 
29. Suli, 1947. 


Druder mit Erfahrung (compofitor), oder junger Mann, der 
das Drudergewerbe erlernen will. 
Anzufragen bei: 


The CHRISTIAN PRESS Ltd., 
Winnipeg, Manitoba — Canada’ 









Hausarbeiter — 
$Sarmarbeiter. 


Canadian Mennonite Board of 
Golonization, 506 Ath Ave, R., 
Sasfatoon, Saskatchewan. 


Die Smmigrationsbeamten ha— 
ben in letzter Zeit mehrere Appli- 
fationen abgelehnt, wo es ſich um 
die Einwanderung bon Frauen 
und Mädchen handelte, deren Be- 
Ihäftigung in der alten und neu- 
en Heimat al3 Hausdienſt ange- 
geben war. 

Die Herren — ſehr 
genau zwiſchen weiblichen Per— 
ſonen, die im Haushalte arbeiten 
(domeſties) und ſolchen, die auf 
der Farm gearbeitet haben und 
auch die Abſicht haben, in Kanada 
als Farmarbeiter (farm workers) 
ſich zu betätigen. Unter weibli— 
chen Farmarbeitern verſteht man 
Frauen und Mädchen, die bereit 
ſind, Kühe zu melken, Vieh zu 
füttern, Hühner zu beſorgen, im 
Gemüſegarten und, gelegentlich, 
im Felde zu arbeiten. Die weib— 
lichen Farmarbeiter dürfen ein— 
wandern, darum ſollten wir, wo 
das zutrifft, die zukünftige Be— 
ſchäftigung als Farmarbeiter an- 


geben. 
J. J. Thießen, 
(Borfitender.) 


Mitteilunaen 


über die Allgemeine Konferenz 
der Mennoniten von Kanada, 
abgehalten zu Koaldale, Alta., 
bom 5 bis zum 9. Suli, 1947. 


Dieje Konferenz, die jährlich 
in berjchiedenen Orten abgehal- 
ten wird, fand diefes Sahr vom 
5. bis 9. Sul zu Coaldale, Al— 
berta jtatt. — Sonnabend Pre— 
digerfonferenz, Sonntag Mil- 
ſionsfeſt und dann die darauffol- 
genden drei Tage die eigentliche 
Konferenz. — Für jede diefer 
ipeziellen Berfammlungen waren 
reichhaltige Programme vorgefe- 
ben, und wurden im Segen aus— 
geführt. uf der Predigerfon- 
ferenz waren über 100 Prediger 
anweſend. Auf dem Milfionzfeit 
und bei der Konferenz waren 
wohl über 1000 Berjonen gegen- 
mwärtig. Offiziell vertreten war 
die Konferenz von 41 Gemein- 
den durch 132 Delegaten. Dur 
auswärtigen, gejchäßten Beſuch: 
Pred. Daniel J. Unrub von 
Newton, Kanſas, und Miffiona- 
rin Clifabetb Görtz von China. 

Die Beamten maren: Bor- 
fiter Welt. 3. J. Thießen von 
Sa3sfatoon, Gtellvertretender 
Vorſitzer Pred. Jacob Gerbrandt 
von Roſthern, een Schreiber⸗ 
Schatzmeiſter Aelt. Joh. G. Rem⸗ 
pel von Roſthern. Gehilfsſchrei— 
ber Pred. J. J. Sawatzky von 
Calgary. Programmkomitee: 
G. G. Neufeld, Whitewater, 
Man., Paul Schröder, Drafe, 
Sazf. , 9. T. Klaſſen, Eigen- 
heim, Sask. 

Bon befonderer Bedeutung tft 
immer die Konferenzhpredigt, die 
au diefesmal twieder bon dem 
mehrjährigen, bewährten Vor— 
fiter Melt. J. J. Thießen ein- 
drucksvoll gehalten wurde. 
Tert: Matth. 5, 41: „So dich 
jemand nötigt eine Meile, ſo 
gehe mit ihm zwei.“ Bezugneh— 
mend auf unſere Tätigkeit in der 
Vergangenheit und in der Zu— 
kunft, in verſchiedenen Beziehun— 


gen. 
Recht feierlich und ſegens— 
reich war auch zu Anfang der 
Konferenz die Gebetsweihe, ge— 
leitet von Aelt. David P. Jan— 
zen, Springridge, Alberta, ge— 
folgt von mehreren, die da bete— 
ten. Ebenfalls eindrucksvoll war 
auch die damit verbundene Ge⸗ 





denkfeier der im Verlauf des letz⸗ 
ten Ronferenzjahres verjtorbenen 
Prediger und Xeltejten. Derer die 
in teilnehmender Weije gedacht 
wurde, find die Aelteſten Da- 
vid Töws, Cornelius Harder und 
Joh. B. Klaſſen, und die Predi- 
ger, €. R. Enns, Laird, Sask., 
Sacob Thießen, Dliver, B. €., 
und Peter Plenert, Rabbit Lake, 
Sask. — Geleitet von Br. Nik. 
Franzen bon der Binelander 
Mennoniten Gemeinde in Onta— 
rio. 


Die Gebiete und Angelegen- 
heiten, welche zur Erwägung und 
Verhandlung fammen, find: In— 
nere Miffion und Armenpflege 
innerhalb der Monferenz; euro- 
päiſche Rothilfsangelegenheiten; 
einihliegend Paraguay, Braji- 
lien, ete. Flüchtlinge, Auswande⸗ 
rung und Anfiedlung. Ferner: 
die Canadian Mennonite Board 
of Colonization, neuorganifiert; 
ſoll weiterhin für alle Gemein- 
den gelten. Dann Erziehung3- 
weſen und Schulangelegenheiten, 
einſchließend Sonntagsſchulen, 
Sommerbibelſchulen, Sugendor- 
ganiſation, Predigerkurſe, Ele— 
mentarſchulen, Höhere Lehran— 
ſtalten, Bibelſchulen, Bibel-Eo!- 
leges, etc. Alten- Ssnpaliden- 
und Nervenheilanſtalten u. Wai— 
ſenheime. Publikationsangelegen— 
beiten, Verbreitung bon” empfeh- 
lenswerten Schriften betreffs 
Aufklärung, Lehre und Wandel 
und mennonitiiher Gefchichte. 
Bericht über die Bibelgejellihaft. 
Statiftifhes. Berichte von den 
Brüdern C. F. Nlaffen und €. 
U. De Fehr in Angelegenheit der 
Flüchtlinge und Nothilfe. Ein 
gutteil Zeit wurde der Jugend 
eingeräumt für ihre PBrogram- 
me, Organifation und Berichte 
bon ihrer Tätigkeit und ihren 
Unternehmungen. Auch wurde 
den Frauen - Miffions - Berei- 
nen Zeit und Gelegenheit gege- 
ben, über ihre Angelegenheiten 
und Betätigungen zu beraten 


und zu berichten und ein Prog- 


ramm zu geben. 


Außer dem vorhin Ermähnten 
wurden noch ſechs gediegene Re- 
ferate vorgetragen und näher be- 
fprochen, betreff3 unſeres gott- 


gewollten Zeugens. 1. Unſer 
Zeugen von der Kanzel. 2. 
Durh unfer Leben. 3. Durch 


unfere Miffionstätigfeit. 
4. Durch chriſtliche Erziehung. 
5. Das Zeugen der 
6. Segen und Lohn Kriftlichen 
Zeugend. 


Selbitverjtändlih murde jede 
Situng von verſchiedenen Brü- 
dern mit Verlefen von Gottes 
Wort, zutreffenden Bemerkungen 
und Gebet und durch gemeinja- 
men Gejang eröffnet. Auch jchö- 
ne Chorgefänge: wurden vom 
Ortshor und vom Chor von 


Rojemary und von einem Chor- 


bon Rojthern zur Erbauung vor- 
getragen. 


Es durfte alfo eine reichhal- 
tige und ſegensreiche Konferenz 
in Eintracht, Liebe und Frieden 
abgehalten werden. Gott jei 
Dank! — Ausführlicher Bericht 
mit der NKonferenzpredigt, den 
Referaten, den verichiedenen Be- 
rihten und Beihlüffen, wird ja 
wieder veröffentlicht werden, und 
wird dann erhältlich fein. 


Als Beamte für die näditjäh- 
rige Konferenz wurden gewählt: 
Vorſitzer Aelt. 8. J. Thießen, 
Stellvertretender Vorſitzer Pred. 
Jacob Gerbrandt und Schreiber— 
Schatzmeiſter Pred. H. T. Klaſ— 
fen von Eigenheim, Sasf. Br. 
Joh. &. Rempel, der viele Sahre 
Schreiber der Konferenz geive- 
fen war, wünfchte nicht mwiederge- 
wählt zu fein, und fo wurde Br. 
9. T. Klaffen gewählt. Ins 
PBrogrammfomitee wurde Aelt. 
Joh. B. Bückert gewählt; die an- 
deren Mitglieder desfelben find: 
G. ©. Neufeld, Whiteivater, und 
Paul Schröder, Drafe, Sask. — 
Die nächſte Konferenz ſoll in 
Manitoba in der  Blumenorter 
Gemeinde jtattfinden. 


Benjamin Emert. 


Sugend.' 


Buecher: 

Helene Chriftaller: 

Meine Mutter 0... $2.20 
Als Mutter ein Kind war .... 1.90 
Das Blaue Haus »--......- 1.90 
Belerisen 1.90 
Berufung, geb....---er.0... 2.35 
Weg ins Leben.............. 1.65 
Ida Morf: 

a A 2.25 
Gerh. Rasmuſſen: 

Kläffende Hunde .. .......... 2.25 
Marg. Schwab: 

Menſchen ohne Heimat ...... .90 


Niklaus Bolt: 
Begegnung mit der Bibel ...., 1.35 


Daiiy auf der Gemmernalp.. 1.30 
Wege und Begegnungen .... 2.75 
3. Sr. GCabrieres: 
Boofer Wafhingten ..--.... 2.05 
R. Liechtenhan: 
BORN VE een weg 1.25 
3. Reinhart: 
Heinrich Peſtalozzi --......-- 2.40 
9. M. Stanley: 
Ders Beben. .....0:Miscneee. 1.60 
NR. E. Stifelberger: 
Der ſchiefergraue Eingel ....2.00 
Sana Löw: 
Männer eigner Kraft --...... 1.15 
Dora Schlatter: 
Heme; Ohnnen 25 
Unfere Borbilder -........- 1.15 
Heinrih Frid: 
Das Evangelium und die 
Meltgtovien .60 
Walter Lüthi: 
Die fommende Kirche 
(Broph. Daniel) ....--.... 1.40 
Sohannes, Liwd. geb. --.... 2.75 
Sohannes, broſch ....-+.-... 1.95 
Adolf Maurer: 
Woher-Wohin? ............ 1.90 
Dora Nappard: 
ER AR EN 2.80 
Heilige Made: 22.2.0, .85 
Brohes Wer nase. 2.35 
Garl Studert: 
ee TEN 1.75 
Charakterlinien ..--..----.. 1.75 
Die Propheten Ssraels .....-. 1.05 
3. Ziegler: 
Meines Sohnes „Ja⸗aber“ .60 
Friedrich Graber: 
Der ag des Volles 
ER EN 3.95 
Emil —— 
iſer 66 sn 1.40 
Kost Ks — — 1.50 
e politiiche Verantwortung 
CHEM 2. ans essen .55 


Theodor Bovet: 

— Stand des Chriſten in — 
Re 4 —4222 

—— (Veihnachtsſpiel) .... 66 

Markus Hauſer: 


Des Chriſten Bereitſchaft auf 
Kommen des Herrn 


Joſt⸗Suter: 
Die Entrückung 


bernommen 
Menzies: 
Reijeführer vom Tode zum Leben .50 
Daniel Schäfer: 
Wo find unfere Toten ........ 
Brunnquell⸗Büchlein --...-.... 
Zürder: 
Steinerne Zeugen 
Bm. Schlatter: 


........rn..... 


25 
40 


un nennnnt» 


Marz —— 


Das Dunkel der Welt im BR * 
göttlichen Wortes 


··· 


Doſtojewsty: 
Der Großinquiſitor .......... 2.00 
Vaul Vogt: 
Not und BONN li, u) 1.45 
Maria Bürig: 
Unjere Ey Arbeit im — 
der Seil. Silk .2.......... 1.10 
Sam fReller: 
Schleuderfteine „............. 2.40 
Stufi: 
a geb. —— 1.50 
Hofader NER — .65 
—5* ae ee Werke ef .90 
Frohnmeyer: 
J 50 
KEebensgarien: 40 
Dtto Funfe: 
Bonemehim or en. 2.95 
Andere Bücher von ©. $..... 2.25 
©. Limbach: 
Zwölf eine Propheten, fart. 1.50 
NREHWIerIer res 0 geb. 1.65 
Schlagliäter EIER .30 
WEEHEBINAHD  zuene n 1.50 
G. Fankhauſer: 
Bolzen & Pfeile .......... 1.30 
Medelemäcer = .1zu2...4. 2.15 
Gleiguine nk 1.30 
Religionzunterriht ..-....... +25 
Nicht vergeblih ............ 20 
a RN 2.15 
Wachſendes Boll -......... 1.30 
ET RE ER 1.30 
Borausfegungen ............ .50 
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Erfola! 


„Sinigfeit madjte uns jtarf!“ 
Diefer Sat erzählt die ganze Ge- 
ichichte der Mennonitijchen Spar- 
kaſſe. Es meint, daß der Verein 
jeden Tag wächſt; der Erfolg 
zeigt bon der Zujammenarbeit 
der verſchiedenen Richtungen der 
Mennoniten in Manitobe. Es 
ift erfrenlidh zu willen, daß die 
Direftoren und Komitees jo im 
Einflange arbeiten and ein Ziel 
im Auge halten. — Alle jind 
eins, ein jeder hat diejelben Bor- 
rechte nnd Gelegenheiten. Der 
Berein ift gegründet, am unje- 
ren Mennoniten zw helfen. 

Der Berein, oder die Sparfaj- 
fe, ift jest drei Jahre alt und der 
Erfolg ift von Jahr zu Jahr fo 
geitiegen, daß jeit letztem Jahr 
fi) alles mehr. als doppelt ver- 
befjert hat. Seit Gründung des 
Bereins haben wir ſchon 724 An- 
leihen gegeben, eine nette Sum- 
me von $180,000.00, und es 
geht ftarf vorwärts. Dreißig 
Schüler haben durch unjere Hilfe 
die Schule beendigt, die zahlen 
5%. Eine große Anzahl Appli- 
fationen liegen» fertig und war— 
ten auf die Immigranten, die da 
fommen follen. Außerdem find 
ſchon nenn Anleihen ausgezahlt 
worden. Briefe mit Anfragen 
um Anleihen laufen ein von 
ganz Manitoba, und fogar von 
Deutſchland fragen die Flüchtlin— 
ge an am Hilfe. 

Um den Berein ftärfer zu ma- 
chen, jollte ein jeder Mennonit 
im Umkreiſe von 40 Meilen _um 
Winnipeg ein Mitglied werden. 
Alle Anteilicheine jind verfichert 
im Falle des Todes, ſowie and 
alle Anleihen. 

Ein Werk mit einer unbegrenz- 
ten Zufunft! Sind Sie ſchon 
. Mitglied? Wenn nicht, fo jchrei- 
ben Sie oder rufen Sie an per 
Telepfon 94038: 


CROSSTOWN 
CREDIT UNIO 


314 Affleck Building, 
Winnipeg Manitoba 


In BE, zu verkaufen 


15 Xcres Land zwiſchen Abbots- 
ford und Aldergrobe. 1 Acre 
Himbeeren (Ertrag bon Tester 
Ernte über $1500.00), 2 Acres 
Heuland (frifch eingefät). 
1 Gebäude brauchbar als Stall 
für 3 Kühe. Etliche Obftbäume. 
Guter Brunnen. Elektrizität. 
%4 Meile vom Hochweg, Store 
und Schulhaus und etwas mei- 
ter zur M. Br. Kirche. Ange 
fahr 3 Meilen zur Mennoniten 
Kirche. 3% Meilen zur M. ©. T. 
Hodji 


chule. 


Man wende ſich an den 
Eigentümer: 


JOHN J. TOEWS, 
R.R. 1, Ross Rd., 
Aldergrove, B. C. 


Segliche 


Anto-„Body“- und Farbearbeit 
ſowie auch 
„Welding“ 

wird prompt und gewiſſenhaft 
ausgeführt von 

STREAMLINE MOTORS 


& BODY WORKS 
R.R. 1, Abbotsford, B.C. 


Wer it Wer 


unter den 


Mennoniten 


bon Dr. A. Warkentin und Mel- 
bin Gingerich (in engliſch). 366 
Seiten gepadt voll Auskunft 
über Berfönlichkeiten, Schulen. 
Anftalten, Zeitungen und ande 
rer Einrichtungen unſeres Vol- 
kes. Leinen, gebunden. 

portofrei $3.50. 
The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St. Winnipeg. 





Brief in der 
„Aundichan“. 

Ro 99 — Bon Jacob P. Gies- 
bredt und Frau Sufanna, geb. 
Wall, au Nieder Chortit, Ruß— 
land — jett in Paraguay, „ 

An Mr3. Frank 3. Siaaf, Ar- 
naud, Manitoba. (Die Adreſſe 
iſt ſcheinbar nicht richtig.) 


Ein Volk von Brüdern. 


Am 25. Juli, abends, war es 
uns in Winnipeg vergönnt, einen 
Vertreter der holländiſchen Men— 
noniten, Prediger T. O. Hylke— 
ma von Amſterdam, zu hören. 
Seit langer Zeit ſind die hollän— 
diſchen Brüder in ihrer Entwicke— 
lung einen andern Weg gegan— 
gen als wir. Ihre geographiſche 
Lage ſtellte ſie mitten in den 
Strom moderner Entwickelung 
und moderner Ideen, während 
wir rußländiſche und amerikaniſche 
Mennoniten geographiſch mehr 
abgelegen waren und infolgedeſ— 
ſen mehr konſervativ blieben in 
unſerer geſamten Lebensfüh— 
rung. So iſt es gekommen, daß 
die holländiſchen Mennoniten 
uns gleihjam zu fremden Brü- 
dern geworden waren, wir hat- 
ten jeit Ianger Zeit den Kontakt 
mit ihnen verloren. Umſo wich— 
tiger und interejjanter war es 
deshalb, einen Vertreter diejer 
uns unbefannten Brüder zu je- 
ben und zu hören. Rev. Hylfe- 
ma madte den Eindrudf eines 
hochgebildeten, dabei aber bejchei- 
denen, ja demiütigen Chriiten. 
Sein einfaches, herzliches Auf- 
treten hat ihm jicher die Herzen 
aller Zuhörer gewonnen. 

Prediger Hylkema ſprach über 
die Leiden der Mennoniten in 
Holland mährend de8 Krieges 
und nad) Beendigung desjelben, 
über das Hilfswerk des M. €. €. 
in feinem fajt weltweiten Ausma- 
Be- und feiner jegenbringenden 
Tätigkeit in Holland. Die Mens 
noniten Amerifa3 und Ranadas 
haben ſich durch ihre Silfstätig- 


feit in. Europa einen Namen ge- - 


madt, ähnlih wie die Quäker 
nad) dem eriten Weltkrieg. Er 
ſprach den warmen Danf aus 
für die geleitete Hilfe, die um 
jo wirffamer jei, da jie im Na- 
men Jeſu gejchehe. 

Dann ſprach der Redner über 
die rußl. Mennonitenflüchtlinge, 
ihre Ankunft in Holland und ih- 
re Betreuung dur das M. E. €. 
und die holländiichen Brüder, 
welche ihnen Obdach gaben, in- 
dem fie fie in ihre Häufer auf- 
nahmen, um fie vor den Nad)- 
ftellungen der Sowijetagenten 
einigermaßen zu jchüten,/ Es 
war den Holländiichen Men— 
noniten jehr merfmwürdig, wie 
diefe Leute, aus einem fommu- 
niſtiſchen Lande fommend, auch 
unter den ſchwerſten Bedrüdun- 
gen fejtgehalten hatten am Glau- 
ben ihrer Väter, und mie Tieb fie 
ihre Bibel hatten. Dadurch und 


, auch dur die Tätigkeit des M. 


€. €. ſei gleihjam ein neuer 
Geijt in holländiihe Mennoniten- 
freife gefommen. Man beginne 
wieder, fich dem einfachen Bibel- 
glauben und vergefjenen menno- 
nitiihen Traditionen zuzumen- 
den. 

Dies bradte den Redner auf 
die Verhältniffe in den Gemein- 
den Hollands. Der Rationali3- 
mus bat dort lange geherrſcht, 
die Bibel wurde wenig gelejen, 
und von Chriſtus wiſſe man da- 
ber wenig. Set aber beginne 
fih neues Leben zu regen. Die 
„Stiedensgruppe” (Doopsgezin- 
de Vredesgroep) nehme zu, 
man intereffiere jich Iebhaft für 
die Lehre von der Wehrlojigkeit, 
denfe an die Grümdung einer 
Bibelfhule uſw. Drei große Ziele 
habe man fich geftect, denen man 
nachſtreben wolle: Die Rückkehr 
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2. Verfichert alle Shares 


3. Verfichert alle Anleihen. 
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Mennsnitijche Rundſchau 


zu Chriſto, zur Bibel und zur 
Wehrloſigkeit. Zur Errei— 
chung dieſer Ziele möchten die 
kanadiſchen und amerikaniſchen 
Mennoniten den holländischen 
Brüdern behilflich fein durch ihre 
moraliijde und praftiiche Unter- 
ftügung und auch bejonders 
durch Fürbitte. 

Mit. großem Intereſſe und ge- 
miſchten Gefühlen hörte ih dem 
Redner zu. Man empfand bei 
feinen Worten ein jtarfes Ge— 
fühl der BZujammengehörigfeit 
mit den holländiſchen Brüdern. 
„Ein Bolt von Brüdern“ Tam 
eö mir in den Sinn., Derjelben 
Abſtammung, fait diefelben Na— 
men‘ tragend, urjprünglich des- 
felben Glaubens, ja, mehr noch, 
jind die holländischen Gemeinden 
doch im Grunde genommen un- 
fere Muttergemeinden. Hier Ieb- 
te und wirfte unfer Reformator 
Menno Simoni3, bier jammelte 
er jeine Gemeinjchaft, unjere Ge— 
meinjchaft. Sa, ein Volk von 
Brüdern troß geographiihher Ent- 
fernung und verjchiedenen Ent- 
widelungsganges. Dann freute 
ih mich auch wieder einmal, ein 
Mennonit zu fein, zu einer Ge- 


meinjchäft zu gehören, durch die: 


Gott heute jo Großes tut in der 
Welt und auch mein bejcheiden 
Teil dazır beizutragen. Wo an- 
dere Wunden gejchlagen, da dür— 


‘fen wir heilen, mo andere ver- 


nichtet haben, da dürfen wir auf- 
bauen. Das ilt ein großes Vor— 
recht. 

Dann aber fam ih auch auf 
andere Gedanken. Bei dem Lob, 
daS uns durch den holländischen 
Bruder geipendet wurde, konnte 
ich mich einer tiefen Beſchämung 
nicht erwehren. Sind wir alle 
diefe8 Dankes wert? Geben wir 
nicht meistens nur von unjerem 
Ueberfluß? Selbitveritändlich 
begrüßen wir eine Annäherung 
an die holländifchen Brüder aufs 
wärmſte. „Aber dann jteigt die 
Frage auf: Werden fie, wenn jie 
uns erjt jo fennen Iernen, wie 
wir wirklich find, nicht ſehr ent- 
täuſcht in uns fein? Sind wir 


> wirflich jo gut, al3 man von ung 


hält? Haben wir nicht auch gro- 
Be Fehler und Schäden in unie- 
tem &emeindeivefen? Um mur 
eine3 zu erwähnen: unjere große 
Zerteilung und Serfplitterung. 
Es joll den holländiſchen Gaft 3. 
B. gemimdert haben, in einer 
nad) europäiſchen Berhältnijien 
fleinen Stadt elf (11) verjchiede- 
ne mennonitiijhe Kirchen gefun- 
den zu haben. Und ähnlich ift 
noch vieles andere. Möchte der 
Gedanke an dieje unſere Fehler 
und Schwächen und doch beive- 
gen, recht demütig zu Bleiben 
auch bei all dem Großen, das 
durch Gottes Gnade Heute von 
uns getan wird in der Welt. 


Ein Volk von Brüdern, wo wir’3 

nun auch bauten, 

Ob in den Schmwarzmeeriteppen 

unjer flüchtig Zelt, 

Ob an der Nordfee Strand, ob 
in der Mlpen Tälern, 

Ob in den Brärien der neuen 


Welt. 

Ein Volk von Brüdern, feſt zu- 
fammenhaltend 

Sn allen Stürmen einer ſchwe— 
ren Zeit, 


Wo Brüder Ieiden, jchnell zu 
Silfe eilend, 
Ob auch das Land gar fern, der 


Weg gar meit. 


Ein Bolt von Brüdern, einem 
König dienend, 

Dem treuen Herrn, dem Heiland 
Jeſus Chrift, 

Der auf fein Banner Friede hat 
gejchrieben, 

Und deſſen Reichspanier die Lie— 
be ift. 


9. Görz. 


An die Flüchtlinge 
in Europa. - 

SH bin Heinrich Penner, Or- 
loff Sagradomwfa, geb. den 19. 
Dezember 1906 in Schönau, und 
ſuche meine Familie: Frau He- 
Iena, geb. Köhn, geb. 7.2.1906 
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Sumas Prairie Rd. 


Sardis, B.C. 


Schickt Eure 


Filme 


zum Eutwickeln, Vergrößern, Färben und 
alte Bilder zum Auffriſchen und Vergrößern. 


Nehme Familien- und Brautbilder zu jeder Zeit, auch abends, 
wenn vorher gemeldet. 





in Gnadenfeld; Töchter: Käti, 
geb. 26.5. 1936, Lenchen, geb. 12. 
6.1938, und Lieſe, geb, 12.9. 
1940, in Orloff, Sagradorfa. 

Adreſſe: Heinrich Penner, b./ 
Eſſing Nordwalde, Weiterode 19 
i / Weſtfalen, R.B. Mimfter, (21) 
Br. Bone, Germany. 
(Eingejandt von Sohann Walde, 
Gem, Miberta.) 


Derwandte und 
Freunde acjucht. 


Dietrih Thießen, Sohn von 
Franz Thießen und Elijabeth, 
geb, Willer, früher Neu-Chor- 
tita und Felſenbach, Ar. Niko- 
pol, jein Vater Lehrer in Ni- 
folaital gemwejen, jet Fornach, 
Ramſau No. 3, Franfenmarft, 
Dber - Dejterreih, USA. Zone, 
ſucht Onkel Heinrich Willer, und 
Kinder Heinrich, Liefe und Ju— 
dith aus Gnadental bei Kriwoj— 
rog, ausgewandert nach Kanada; 
ferner jgine Tante Maria Thie— 
Ben, geb. Willer, aus Gnadental 
und Felſenbach, ausgewandert 
1924 nad) Kanada. Nah) dem 
Tode ihres Mannes hat fie ei- 
nen Iſaak Enns geheiratet, auch 
aus Felſenbach; ihre Kinder: 
Lieſe, Dietrih, Johann, Heinrich) 
und Peter. Weiter, feinen Onkel 
Peter Thießen aus Steinfeld 
ausgewandert nad) Kanada. 


Frau Lieſe Ens, Tochter von 
Peter Jak. Reimer, Mutter geb. 
Regehr, aus No. 14, Steinfeld, 
Sagradowka. Ihr Vater beſaß 
dort eine Windmühle, ſucht den 
Halbbruder ihres Vaters, einen 
Heinrich Petkau oder Petker in 


Kanada oder USA. Ihre Ad— 
reſſe: Soeſt i/Weftfl., (216) 
Opmünderweg 37, Br. Zone, 
Germany. 

(Eingeſandt von Jakob H. 
Reimer, Bor 42, Vineland, 
Ont.) 


Jakob Bock, geb. 22.3.22 in 
DOrenburg,Rolonie Pokrowskoja, 
(er ilt ein Sohn von Heinrich 
Abr. Bock, Schönwieſe, Wleran- 
drowsk, der in Pokrowskaja, jpä- 
ter aber in Einlage, Dnjeproftoj, 
gewohnt Hat), ſucht Bernhard 
Wiens, joll in Ontario wohn— 
haft geweſen fein; eine Frau Ka— 
tharina Hübert, mohnhaft in 
Winnipeg; einen Heinrich Bod 
mit zwei Söhnen, in USA. oder 
Kanada; Kornelius Fr. Klaſſen, 
USA. oder Kanada, und eine 
Luiſe Schapansky, Kalifornien. 

Man ſchreibe unter folgende 
Anſchrift: Frl. Anna Pankratz, 
(14a) Ludwigsburg, Württem— 


berg, Hoſpitalſtr. 1, Privat, 
Germany, USA. Zone. 
Staat Schröder, Sohn von 


Safob Schröder, aus Schawro— 
wo, Rußland, jegt Kolonie Stah- 
mer 11, Poſt Geor.-M.-Hütte, 
b/Dfnabrüf, (23) Hannover, 
Br. Zone, Germany, fucht feinen 
Onkel Iſaak Schröder, 65—70 
Sahre alt, Invalide, von der 
Dreſchmaſchine verlett, ausge— 
wandert 1914 aus Grigorowka, 
Ukraine. 


(Eingeſandt von Mennon. Board 
of Colonization, Saskatoon.) 


Eva Howe, geb. Wedel, aus 
Gnadenheim, Ukraine, jetzt in 
Kirchmühl (24) "Kr. Plön bei 
Malenhe, Holiten, Germany, 
jucht Verwandte in Amerika oder 





Alte Adreffe: 863 Home St., 
Winnipeg, Man. 
Neue Adreſſe: R. R. 1, Ab- 
botzford, B. €. 
3. 3. Thießen. 


Meinen Bekannten in Mani- 
toba und B. E. zur gefälligen 
Beadtung, daß ih meine 
Hatchery aufs beite empfehle. 


Auch beim 
Kauf und Perkauf 


von armen 
ftehe ic) gerne zu Dieniten. 


Als Bertreter einer angejehe- 
nen Firma in dem Frajer VBal- 
ley, fann ich Hımderte von 
Farmen zur Auswahl anbieten. 


Um nähere Information und Ans 
gebote wende man fi an: 


; .J. J. THIESSEN 
c/o Thiessen Modern 
Hatchery 


ABBOTSFORD, B.C. 
Telephone 90-H 


R.R. 1 


Deutichland, da fie alleinjtehend 
it und Eltern und Gejchiwifter 
1941 verjchleppt worden find. 


— 
Nachrichten... 

(Fortſetzung von Seite 1—5) 
uns jcreiben, erhalten fie auf 
gewiſſe Zeit die „Mennonitifche 
Rundihau” frei ‚zugefandt. — 
Red.) 

— Die Mennoniten, Zuthera- 
ner,- Baptijten, Katholiken und 
Sudetendeutſchen haben ein joge- 
nannte „Canadian Chriitian 
Council for Rebettlement of Re- 
fugees“ geſchaffen, um ſolchen 
Heimatlofen in Europa zu hel— 
fen, die von dem jogenannten 5. 
R. D. (Snternational Relief Or- 
ganijation) nicht betreut werden. 
Herr T. D. Herzer iſt Borfiten- 
der. Vertreter in Europa find €. 
F. Klaſſen und Paſtor Erdmann. 

— Rev Tiart Hylkema von 
der mennonitiſchen Singel Kir— 
che Amſterdam, Holland, begann 
am 25. Juli in Manitoba ſeine 
Vorträge. Er hat der M. E. C. 

(Fortſetzung auf Seite S—1) 
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Eine Mutter | 


“usunnun.un..an.unnanas vorn P e t e r E p p unuunnnnsuannannnanen 


Der Berfafier bietet in diefem Buche ein getreues Bild des mennoni— 
tiichen Lebens in Rußland, wie e3 jich in den Erinnerungen eines al- 


ten Mütterhens abjpiegelt. 


Die einzelnen Charaktere dürfen nicht 


als Abbilder bejtimmter, lebender oder verſtorbener Berjonen betrach⸗ 


tet werden. 
lichen Perſonen ſuchen. 


Alſo braucht der Leſer nicht nach Aehnlichkeit mit wirk— 
—Verf. 


WEITE 


Gortſetzung.) 

Mir geht es manchmal fo, fag- 
te jie, al3 wenn einer draußen 
am. Fenjter fteht und fih um- 
ſonſt anjtrengt, durch die befro- 
renen Scheiben zu jehen, als ob 
meine Blide durch die viele Jah- 
re gar nicht mehr Hindurchrei- 
‘hen können. Wenn du bon dem 
Fußbänkchen ſprichſt und jenem 
Mädchen, da Abram, der nun 
ſchon Yange tot ijt, einmal liebte, 
fo kann ih fajt nicht glauben, 
dab ich das war. 

Ein Klippflapp auf dem Bie- 
geliteg, der von der Straße zur 
Haustür führte, und Trudel flog 
herein. Sie warf fich mit jol- 
chem Ungeſtüm an der Mutter 
Bruſt, da diefe fait das Gleich- 
gewicht verlor, denn wir alten 
Menſchen jtehen nur ſehr ſchwach 
und unſicher auf unſeren zittri- 
gen Füßen, in denen ſich Rheu— 
matismu3 und amdere Gebrecdhen 
eingenijtet haben. Der Anjturm 
jungen, friſchen, blühenden Le— 
ben$ wirft uns rettungslos über 
den Haufen. Nur im Sorgjtuhl 
und auf der Ruhbank fühlen wir 
uns einigermaßen in Sicherheit, 
und jo zogen wir Trudel zwi— 
ihen uns auf die Ruhbank und 
jeder hielt eine ihrer, Hände ge- 
faßt und wir fehmiegten uns feit 
an fie an, um nod einmal für 
eine Heine Weile dies junge Le— 
ben feitzuhalten. Sie Tieß fi) 
betivundern und Tiebfojen, glüd- 
felig lächelnd. Unſere rungeli- 
gen, ruppigen Hände fuhren 
ftreihelnd auf und ab über 
ihre weißen Arme IS die 
drei Sungen zu Mittag nad) 
Haufe famen, hatten fie aud 
ſchon alles gehört und madıten 
e3 beinahe jo wie mir, Mutter 
umd ih: fie jehüttelten die Kö— 
pfe, ſcherzten, tätſchelten XTru- 
dels Hände, jhauten ihr tief in 
die Leuchtenden Augen, lachten. 
Dann wieder, mitten in ihrem 
Scherzen, gerieten ſie in ernſtes 
Nachdenken und neben dem blü⸗ 
henden, durch die Erregung ſo 
verſchönten Geſicht der Schwe⸗ 
ſter ſahen die drei Jungens faſt 
alt aus. 

Nach ihrer Verheiratung 308 
Trudel in das Heimatdorf ih- 
res Mannes. Diejer hatte dort 
eine halbe Wirtihaft von jeinen 
Eltern geerbt. Nach anderthalb 
Jahren bejuchte fie uns ſchon 
mit ihrem erſten Kinde. Einige 
Jahre ſpäter verfauften ſie ihre 
halbe Wirtſchaft und kauften 
fich eine Vollwirtſchaft in Sa⸗ 
mara. Es ging ihnen gut. Em 
Iangjame® Bor märtsfommen. 
Als der große, jchredliche Krieg 
ausbrach, wurde ihr Mann ein- 
gezogen. Das erite Sahr ber- 
juchte fie mit ihren Kindern, die 
noch alle Klein waren, die Wirt- 
haft fortzuführen, da fie, wie 
wir ja alle aud, auf ein baldi- 
ges Ende des Krieges rechnete. 
Als der Krieg ſich aber in die 
Länge zog, und fie fi unter 
der doppelten Laſt der innern 
und äußern Wirtihaft fait auf- 
gerieben hatte, verfaufte fie das 
Vieh und das tote Inventar, ver- 
pachtete das Land und zog mit 
ihren Kindern zurüd zu ihrer 
Mutter nah Rückenau, in die 
große Stube. Wo war nun das 
junge, blühende Trudel geblie- 
ben, daS einſt zwiſchen und zwei 
alten Frauen auf der Ruhbank 
gejeifen hatte? Ich mar wohl 
noch dieſelbe Perſon, denn mir 
konnte das Alter nichts mehr 
anhaben, konnte meinem Rüf- 
fen und meine Finger faum 
noch mehr krümmen, faum noch 
mehr Runzeln und Falten in 


mein Geſicht zeichnen. Die jun- 
ge Mutter, aber mit dem jekt 
längliden Geficht, den tiefliegen- 
den, umränderten Augen, den 
magern weißen Händen, müde in 
jeder ihrer Bewegungen, die in 
der großen Stube die alte Pelz- 
decke auf dem Fußboden vor dem 
Ofen ausbreitete und ihre bier 
Kinder zur Ruhe brachte, war 
das die Trudel von einjt? Die 
Kinder rollten jih eine Weile 
bergnügt in den Betten, warfen 
fi die Kiffen an die Köpfe oder 
festen fie fich, die eine Ede ein- 
gedrüdt, wie große Napoleon3- 
hüte auf. Auch die Mutter Tieß 
fi) wohl für einen Augenblick 
neben ihnen auf der Dede nie- 
der, die Arme um die Anie ge- 
ihlungen und den Kopf darauf 


»gelegt, von Zeit zu Zeit ein Wort 


der Beruhigung, des Befehls 
ausfprechend, in jenem Ton, der 
fo unjiher und welk von müden 
Lippen fommt, daß die Finder 
ihn faum hören, jedenfall3 ihn 
nicht beachten. Dann betete fie 
mit jedem der Kinder und jedes 
der Rinder fprah em Gebet für 
den abiwefenden Bater. Wie 
froh war fie einjt ins Leben ge- 
fprungen, die Trudel, und fo jah 
fie jeßt aus, ſchon nad) ein paar 
Schritten, und war doch fo jung. 
Für jich ſelber mwollte fie nichts 
mehr, ihr Leben war nidht3 als 
ein jorgendes Mühen und Den- 
fen an die Rinder und den abive- 
fenden Mann. 

Drei lange Sahre, bis der 
Krieg endlih zu Ende mar, 
wohnte fie in der großen Stube 
mit ihren Rindern, bis endlich 
der Vater nad) Haufe fam, und 
nun zogen fie wieder zurücd nad) 
Samara, noch einmal anzufan- 
gen. Dann fam die Revolution, 
die vielen Morde, daS Hunger- 
jahr. Noch einmal mußten fie, 
jeßt um dem Sungertode zu ent- 
gehen, ihre Wirtjchaft aufgeben, 
und fanden noch einmal, mın 
Thon die ganze Familie, Zuflucht 
in der großen Stube. Wieder 
vergingen ein paar Jahre ſchwe— 
rer Arbeit, es war um die Zeit, 
Als die erjiten Vorbereitungen zu 
der großen Auswanderung ge- 
ichahen, jene Jahre des Bangens 
und Warten, als jo viele Men- 
ichen feine Möglichfeit mehr ja- 
ben, in diefem Lande zu leben 
und noch nicht wußten, ob e8 
ihnen vergönnt fein würde, in 
einem neuen Lande noch einmal 
bon unten anzufangen. 

Mit dem erjten Zuge, der nad 
Amerifa abging, reisten auch fie, 
abgehett und erjhöpft durch die 
Entbehrungen der legten Sahre, 
wie jene Gruppe Soldaten in 
Barwenfe, zujammengehauen, u. 
ohne Erholung, ohne Raſt ins 
Feuer zurüd. Wozu? Warum? 
Das fragte fih auch die alte 
Mutter, al3 fie von ihrer einzi- 
gen Tochter auf nimmer Wie- 
derjehen Abſchied nahm. 

Nun muß ih noch kurz das 
Schidjal der Sungens erwähnen. 
Bon dem Süngjten ift am menig- 
ften zu jagen. Er ijt verheiratet, 
nad) Amerifa gegangen, und es 
foll ihm gut gehen. Mbram, der 
alte Abram, wie er im Dorfe ge- 
nannt wird, iſt allein mit feiner 
Mutter geblieben. Etwas Tän- 
ger muß ich bei dem ziveiten, 
bei Seinrich, verweilen. 
del3 Verheiratung Hatte es mit 
fih gebracht, daß die drei Sun- 
gens mehr in Berfehr mit der 
übrigen Sugend gezogen wur— 
den. Heinrich heiratete ein Jahr 
päter ein Mädchen aus demiel- 
ben Dorf, au dem Trudels 
Mann jtammte. Später zog er 


Tru- - 


Mennonitiſche Rundſchau 


ebenfalls nah Samara, wo die 


Wirtihaften billiger waren. Als 
der Krieg ausbrad), wurde Hein- 
rih zugleih mit jeinem Schma- 
ger mobilifiert. Seine Frau var 
nun allein auf ihrem Hof ge- 
blieben. Bald nachdem Trudel 
alles aufgegeben und zur Mut- 
ter zurücgefehrt war, Heinrichs 
Frau war dort geblieben, gingen 
böje Gerüchte über fie im Dorfe 
um und gelangten auch jehr bald 
zu der Mutter. Es waren näm— 
lich in jene Gegend öjterreidji- 
fen und preußiſche Kriegsge— 
fangene gejchit worden zum Ar- 
beiten. Heinrichs Frau Hatte 
aud) einen genommen, der ihr 
in der Wirtſchaft Helfen follte. 
Ueber dieſen und fie entitand 
bald ein jehr böjfes Gerede. Im 
zweiten Sahr des Krieges ſtarb 
Heinrih am Typhus, ohne auch 
nur ein einzige® Mal jeit feiner 
Mobilifition zu Haufe geweſen 
zu fein. Sie Hatten nur ein 
Kind gehabt. Sekt aber ging 
daS Gerede, daß da ſchon mehr 
feien. Die Mutter Yitt darunter, 
als jei jene ſchreckliche Kranfheit, 
an der ihr Johann ftarb, noch 
einmal in eimer amderen Yorm 
in ihrer Familie ausgebrochen, 
jene - Krankheit, deren Namen 
faum auögefproden werden 
fann, die den Betroffenen wie 
eine untilgbare Schmad trifft. 

Um fi) zu vergewiſſern und, 
wenn möglich, die Schmwiegertod- 
ter wieder auf den richtigen Weg 
zu bringen, jandte jie zwei Ver— 
trauensmänner hin. Dieje fa- 
men aber unverrichteter Sache 
zurüf. Die Frau war ihnen 
franf und frei entgegengetreten, 
hatte ſich überhaupt nicht über- 
zeugen laſſen, daß ſie unrecht 
handle, und den Männern ſchließ— 
lich die Tür gewieſen. 

Früher, in unſerer Zeit, fün- 
digten die Menſchen auch, allein, 
damal3 mußten jie, daß e8 Sün- 
de war, daß der böje Feind fie in 
unbewadter Stunde überfom- 
men hatte, und mit vielen Trä- 


nen und großer Serfnirihung 
taten fie Buße. Sekt aber, und 
befonder® durch den großen 


Krieg, iſt alle$ anders geworden. 
Die Männer bradten Heinrichs 
Sohn mit, der jet bei feiner 
Großmutter und bei jeinem On- 
fel Abram wohnt. Sch kenne die- 
fen Sungen nicht, habe ihn nie 
gejehen, und er iſt doch dag rechte 
Großkind meines Bruder und 
das Urgroßfind unjeres Väter— 


chens. Oft fig ih in meinem 
Stübden, die Füße auf dem 
Fußbänkchen, die Hände im 


Schoß und denke. Bilder jtehen 
bor memen Mugen, jtehen eine 
Weile und ziehen vorüber. Die 
kleine Stube in Väterchens Wirt- 
ſchaft. Um den Tiih, Väterchen 
am Tiſchende, Tienfe, ih, Ger- 
hard, Abram und David, alle 
jung, alle um einen Tifh ver- 
fammelt, zu Haufe, in einer Stu- 
be. Und was hat das Leben aus 
diefen fünf Menſchen gemacht? 
Was einit um einen Tiſch ver- 
fammelt war, iſt nun in- alle 
Welt hinausgeftoßen. Jedes von 
uns it zum Mittelpunft eines 
neuen Kreiſes geworden. Wa- 
rum aber wurden die Freife im- 
mer wieder zerrijien, und die 
einzelnen Glieder auseinander- 
geichleudert? Wenn das Leben 
eine Wanderung it, warum 
fonnten wir nicht auf einer Stra- 
Be bleiben, in einer Linie, zu 
einem Ziele, Väterchen voran, 
wir andern nad) ihm, je nad 
dem Mlter, und nur die Schar 
immer größer werdend? Warum 
mußten ſich jo viele von dem We- 
ge ab in die Ferne verlieren? 
Weiß ich denn, wieviele aus un— 
ferer Familie, mir felbit unbe- 
fannt, irgendwo verjchlagen, ein 
Leben leben, daS ich nicht kenne? 
Sit es mwunderlih, dag meine 
Sehnfuht nad der ewigen Ruhe 
bon Tag zu Tag zunimmt? 
Mein Mut und meine Kraft find 
ganz auf der Neige, die Strede, 
für die fie noch ausreichen, kann 
nicht mehr groß fein. Doch hier 
muß ih abbreden. Meine Fa- 
milie ift zu fehr verzweigt, es ijt 
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mir nicht. möglich, jedes Schickſal 
zu einer ganzen Geſchichte abzu- 
runden. Was das Leben jelber 
abbricht und mwegwirft, muß aud) 
gerade jo unvollendet in mei- 
ner Erzählung ftehen bleiben. 
(Sortfegung folgt.) 


Heimgegangen. . ; 

(Sortfegung von Seite 3—5) 
mehr in unjerer Mitte. Seine 
durh Schlaganfälle unbraudbar 


gewordene Leibeshütte konnte 
der unſterblichen Seele nicht 
mehr als Heim dienen. Sehr 


gerne wäre er noch hier geblie— 
ben, aber er fügte ſich auch dem 
Willen des Himmliſchen Vaters 
und ſtreckte ſeine Glaubenshand 
der ewigen Ruhe entgegen. 
Etwa dreieinhalb Monate be— 
fand er ſich im Hoſpital zu Trail. 
Dann war er noch faſt 4 Wochen 


zuhauſe. Ein von uns nicht be— 
merkter Schlaganfall ſchwächte 
ihn ſehr. Das Denken und die 
Sprache litten auch darunter, 


und die Schmerzen ſteigerten ſich 
ſcharf. Die gerringſte Bewegung 
feiner kranken Glieder verurſach— 
te trotz aller Vorſicht große Qua— 
len. Er mußte zurück ins Rran- 
kenhaus, wo man die Schmerzen 
linderte. 

Hier gab es noch eine Warte— 
und Vorbereitungszeit von zwei 
Wochen. Dann kam die Scheide— 
ſtunde. Das Bewußtſein blieb 
ihm, aber er konnte zuletzt weder 
ſprechen, noch etwas zu ſich neh— 
men und nur den Kopf und die 
rechte Hand etwas bewegen. 
Halb zwölf nachts, am 9. Juli, 
verließ der unſterbliche Teil ſeine 
zeitliche Behauſung. 

Am 13. fand die Beerdigung 
hier in Renata ſtatt unter der 
Leitung des bejahrten Bruders 
Peter Dyck. Pſ. 103, 15 und 
16; Offb. 14, 13; Joh. 14, 6; 
Ebr. 13, 8 und 1. Kor. 15, 54 
54 ff. zeigte uns die Kürze und 
Wichtigkeit umjerer Zeit, — aber 
auch die ewige Heimat, die und 
in und durch Jeſus zugänglich 
geworden. Zu Befuch hier wei— 
Iende Geſchwiſter aus Acme, Al— 
berta, dienten mit pajjenden Lie— 
dern in engliih. Gott lohne es 
ihnen. 


Mit 64 Zahren, 3 Monaten’ 


und 17 Tagen mar die Zeit mei- 
nes geliebten Lebensgefährten 
zuende gefommen, 26. Sahre, 
7 Monate und 8 Tage durften 
wir in Gemeinſchaft pilgern... 
Die Bereinfamung drüdt aber 
der Herr it bei mir. — Betet 
auch für mich — bitte! 
Sm Herrn, Eure verwitwete 
Käte Dyck, geb. Hamm. 


Renata, B. C. 
Feſtlichkeiten in 
Radeſch⸗Varnea. 
(Flüchtlingslager in der Nähe 


Aſuncions, Paraguay.) 

Ein jeder Bibelleſer iſt be— 
kannt mit Radeih-Barnea. Hier 
hielten die Kinder Israel ſich 
auf, hier mußten ſie warten. 
Dieſe 38 Jahre waren Jahre, 
wo ſie geprüft wurden, es waren 
ſchwere Zeiten. Kein Menſch 
konnte an ihrer Lage ändern. 
Hier wurden ſie gehalten und 
mußten ſich ergeben. Kadeſch— 
Barnea bleibt in der Geſchichte 
als ein Ort, der verbunden iſt 
mit vielen ſchweren Stunden und 
ſicherlich auch mit herrlichen Zei— 
ten — Feſtlichkeiten aller Art. 
Heute ift unfere ISmmigranten- 





Familie hier wie in Kadejch-Bar- 
nea, an einem Drt des WartenS. 
Es jcheint, feiner fann an der 
Sade ändern, feiner kann den 
Weg ebnen, daß wir durchgehen 
fönnten. Fernheim bleibt ſchein⸗ 
bar ſchon über drei Monate ver- 
ſchloſſen. 

Wir zählen hier bei 1325 See— 
len. Eine große Familie. Sie 
zieht heute die Aufmerkſamkeit 
der ganzen Welt auf ſich. Ja, 
es iſt eine beſondere Familie. 
Eine Familie, die aus der großen 
Trübſal gekommen iſt, und ſehnt 
ſich nach einem Heim hier in Pa— 
raguay. 

Sn den zwei großen Lagern 
berrjcht teges Leben. Ya jogar 
it der Meg von San Xorenzo bis 
Ajuneion oft ganz wie mit Men- 
noniten bejät, welches nie in der 
Geſchichte Paraguay dageweſen 
iſt. Einige gehen von einem La— 
ger zum andern, andere gehen 
auf Arbeit und noch andere gehen 
in die Stadt. entweder zu be— 
ſchauen oder Arbeit zu ſuchen. 
Sie ſind nicht mehr hinter Sta— 
cheldraht, ſie find jetzt freie Men- 
ſchen. Viele Verſammlungen ha— 
ben dort ſtattgefunden, auch eine 
Reihe bin Feſtlichkeiten. 

Unläugſt famen Geſchwiſter P. 
Dyck von Buenos Aires nach 
Aſunci und verweilten einige 
Tage * unter uns. Als ſie 
zum Lager kamen, nahm es nicht 
lange, und wir hatten ein Be- 
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G. H. Epp, — 


grüßungsfeſt. Sie wurden feier- 
lich begrüßt. Fleißige Hände 
hatten manches angefertigt, um 
die Begrüßung herzlich zu ma- 
hen, Blumen zierten den Platz, 
Gedihte murden vorgetragen, 
ipezielle Lieder gefungen und Re- 
den gehalten. Geſchwiſter Dycks 
Dienjte an der Grube werden nie 
vergefjen werden. Nach ein paar 
Tagen wurde eine Gedenkfeier 
abgehalten. Ein Nachbegräbnis. 
Aus ſieben Familien hatten jie 
Nachricht erhalten, dat entweder 
der Vater ‚oder die Mutter, oder 
andere Familienglieder irgend- 
wie in Rußland gejtorben jeien. 
Viel Tränen fließen heute noch 
und werden noch für eine. lange 
Zeit. Möge der Gott des Troſtes 
Euch tröjten, iſt unſer Flehen. 


Es haben etwa fünf oder ſechs 
Hochzeiten ſtattgefunden. Am fom- 
menden Sonntag ſoll wiederum 
eine ſtattfinden. Junge und Al— 
te finden ſich zuſammen und 
Feſtlichkeiten werden veranſtaltet. 


Etwa zehn Tage zurück feier- 
ten wir Geſchwiſter Dyds Ab— 


Cand in B. €. 
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Building 
Winnipeg, Man. 

Off. Tel.: 97621 Reſ.: 48665 


Gelder zu verleihen 


auf Häufer, Farmen, Mafchinen. 
Autos und Trucks. 


G. P. Friefen 
362 Main St., Winnipeg 


CLiederbücher 
fürunjereCbhböre 
Liederalbum, Bd. 1, 74 Kirchen⸗, 

Heimat- und Naturlieder, 

2. Aufl. kart. $1.75 
Kiederalbum, Bd. 2, 77 Feſtge⸗ 

fänge für alle kirchl. Gelegen. 


Bei größeren Beftellungen (15 
Er. und darüber) 10% Preis 
ermäßigung. 

D. PAETKATU, 


Rosthern, Sask. 





C.C.M Fahrräder 


finden Sie in einem deutjchen —— Sie 


\UNGTON REALTy , 


12 Wellington Ave., Box 284 


CHILLIWACK, BRITISH COLUMBIA 
Wir haben über 400 Offerten von Stadt- und Farmeigentum 
auf unserer Liſte. 

Anleihen anf Farmen bis 20 Jahre Friſt gegen 5%. 

Um Näheres bitte an uns zu jchreiben. 

E. Fettes, — 




















Geo. Martens. 






„Auf 


ſagten 
Wiederſehn“ zu den Immigran— 
ten, nahmen das Flugzeug und 
flogen auf einem Umwege über 


ſchiedsfeſt. Sie 


Braſilien dem Chaco zu. Wir 
erwarten ſie am Ende dieſes Mo— 
nats hier in Aſuncion. Von hier 
planen ſie noch nach Friesland 
zu gehen dann über Braſilien 
der Heimat zur. 

Zwei Tauffefte durfte die 
Gruppe feiern ein® in Buenos 
Aires von der Mennoniten Ge— 
meinde und das andere bon der 
Brüder Gemeinde. Diejes wa— 
ren Tage der Rrönung für die 
Gruppe. Am eriten Suli ver- 
fammelten wir un um einen 
Teich nahe dem Lager bei San 
Lorenzo. Kräftig wurden zwei 
ZTauflieder gefungen von etwa 
1000 Menjhen um den Teich 
ſtehend. Nach dem Gebet brachte 
Unterzeichneter die QTaufpredigt. 
Nach einem fpeziellen Taufliede 
gingen Prediger Löwen und Br. 
Klaſſen mit elf teuren Seelen 
ins Waſſer, um an ihnen die Tauf- 
handlung zu vollziehen. Br. Lö— 
men betete noch im Waſſer und 
dann taufte er fie im Namen des 
Vaters, des Sohnes und des Hei— 
ligen Geiſtes. Wir glauben, dab 
der Herr mit Wohlgefallen auf 
uns herabſchaute. Recht viele von 
den Paraguayern wohnten diefer 
Feier bei. Wir durften diejen 
Leuten ein Zeugnis von unſerem 
Heiland ablegen, welches .mit 
Freuden getan wurde. Am Nach— 
mittage- hatten-mwir die Aufnahme 
diefer jungen Geſchwiſter. Es 
war da3 ein befonderer Tag, 
den Wir und die Gruppe nicht fo 
Schnell vergeſſen werden. 

Auch hat die Gruppe das Mahl 
de3 Herrn gefeiert, und zwar hat 
die Mennoniten Gemeinde das 
Mahl in Buenos Aires ausge— 
teilt und nächſtens gedenft die 
Brüdergemeinde auch das Mahl 
auszuteilen. 

Mit diefem ſchließen wir für 
diefesmal und wünſchen den Hei— 
matgemeinden viel Segen bon 
oben und danfen für Eure Für- 
bitte, und empfehien uns aud 
weiter Eurer Fürbitte. 

Grüßend verbleiben wir mie 
immer für unſer Bolf, 

Tina und ©. Warfentin. 


Beraprediat. 


Endlih, nad) all der Unruhe, 
wurden und ein paar ruhige, 
ftille, jonnige Tage gejchentt, Ta- 
ge, wie‘ man fie braudt, um 
nit mitgeriffen zu werden im 
Strudel des Lebens. _ Geftern 
hatten wir das Meer.in feiner 
erhabenen Unendlichkeit gejehen. 
Seute wollten wir die Bergivelt 
genießen. Ohne Schwierigkeit 
hatten wir die Grenze bon B. 
C. pafjiert und nun begann die 
ſchöne Autoſtraße zum Mt. Ba- 
fer, RWafhington, U.©., langſam 
zu steigen. Zu beiden Seiten 
war friiher Laubwald, welcher 
dann und wann von Richtungen 
mit jaftigen Wiejen unterbrochen 
wurde. Friedlich weidende Kü- 
he und fhmude Farmhäuſer bal- 
fen, den Reiz der Landſchaft zu 
erhöhen. 

Höher und Höher geht „der 
Weg. Jetzt fangen die eriten 
Nadelhölzer an und bald Find 


—* und gebrauchte und alles 


einem Fahrrad gehört, 
— ſowie Schwei⸗ 


Ben, wird fachmäßig bei uns ——— 
9 GENEVA 


ST. CATHARINES 





—— 2-1554 


ONTARIO 


Aiennenitijche Rundſchau 


wir mitten in Tannenmaſſen 
dem Urmwalde glei. Gebirgsbä— 
che ftürzen zu Tal und über dun- 
felgrünen Wipfeln ziehen leicht 
und ſchön die weißſchimmernden 
Wolfenzüge. 

Bald fangt der erjte Schnee 
an und der Wald Tichtet ji. Am 
Ende der 
Baumgruppen jhon nur ganz 
vereinzelt und alles ijt mit tie— 
fem Schnee eingehült. Bis 
zum Gipfel ift es noch weit und 
unjfere Gruppe beginnt, jih in 
der Runft des Bergiteigend zu 
üben. Gemaltige Schneedühnen 
verurſachen lange Umwege und 
die Jugend kann ihre vrickelnde 
Kraft gründlich „austoben“. laſ— 
ſen. 

Nun ſind auch die letzten 
Sträucher und Berghütten weit 
unten und der Gipfel iſt erreicht. 
Die Ausſicht iſt entzückend, be— 
zaubernd ſchön. Hier hat die 
menſchliche Kultur noch nicht Hin- 
gefunden. Hier atmet noch alles 
den Geiſt von Jahrtauſenden. 
Unten im Tale mit ſeinen Städ— 
ten und Dörfern, da iſt das Ver— 


gängliche, das Kurzlebige, das 
Menſchliche. Hier oben iſt das 
Bleibende, das Unveränderliche. 


An den Abhängen liegen gemal- 
tige Felsblöcke, wie wenn Rieſen 
in grauer Vorzeit miteinander ge— 
kämpft haben. Fern im Norden, 
wo ſich die Linien des Horizontes 
im ſtahlgrauen Wolkengebilde 
verlieren, glänzt der Gebirgsſee 
wie ein metallener Schild. Hier 
oben lernt man wieder das rich— 
tige Größenverhältnis. Was ſind 
unſere Millionenſtädte gegenüber 
dieſen Berggipfeln. 
iſt eine wunderbare Offenbarung 
von Gottes Herrlichkeit und Ma— 
jeſtät. 

Dann trat mein Freund vor. 
Die Gebirgswelt mußte es ihm 
angetan haben. Und die junge 
Geftalt, vom Lichte umfloffen, 
mit dem herrlich gemeißelten 
Saupte und dem Teuchtenden 
Schimmer in den Augen zitierte 
mit mohlflingender Stimme 
den 121. Pſalm „Ich hebe mei- 
ne Augen auf zu den Bergen, 
bon melden mir Hilfe fommt. 
Meine Hilfe fommt von dem 
Herrn, der Himmel und Erde 
gemacht bat. Er wird deinen 
Fuß nicht gleiten laſſen; und der 
dich behütet, jchläft nit. Gie- 
be, der Hüter Israels jchlaft 
noch ſchlummert nit. Der Herr 
behütet dich; der Her iſt dein 
Schatten über deiner rechten 
Sand, dab dich des Tages die 
Sonne nidt stehe, noch der 
Mond des Nahts. Der Herr 
behüte dich vor allem Uebel, er 
behüte deine Seele; der Herr 
behüte deinen Ausgang und Ein- 
gang bon nun an bi in Emwig- 
feit.” 

Die Sonne ift am Untergehen 
und. wir fahren zu Tal. Die 
Berggipfel erfcheinen wie Iodern- 
de Feuer und am Simmel ſchwe— 
ben die violet umhauchten Abend- 
molfen. Die Landſchaft atmet 
tiefen AMbendfrieden. Die alten, 
ichönen, deutſchen Wander- und 
Raturlieder Flingen auf. Er- 
neut ſind mir beeindrudt von 
der Schönheit und Kraft der 
deutihen Sprache. Welh ein 
Fehler, jolch :eine Sprache fallen 
zu laffen! Wenn Chamäleone von 
Einſprachenſyſtem fajeln, fo kann 
man darüber nur lächeln. Wenn 
aber Männer, die fonit ernit zu 
nehmen find, auch in dasſelbe 
Sorn blafen, fo iſt das im beiten 
alle eine Gedankenloſigkeit. Un- 
fere Väter krallten jih in Ruß— 
Iand 150 Sabre an ihre Mut- 
terſprache feit. Die heutige Ge— 
neration jcheint an einer leiden- 
ichaftlihen „Gleichmacherei“ zu 
leiden. Die Mutterfprade, ohne 
irgendeinen Zwang, im Seime 
aufzugeben?! Wie engherzig, 
wie fleinbürgerlih, wie furzat- 
mig, wie halbagebildet. Verwäſ— 
ferte Nachkommen eines ruhmrei- 
hen Geſchlechts. O, Geiſt unfe- 
rer Vorväter, warum biſt du 
nicht mehr unter unsl? 

Wieder paffieren wir die Gren- 
ze. Links und rechts Tiegen die 


Autoftraße find die, 


Die Nabır - 


mennonitiihen Bauernhöfe mit 
ihrer deutjchen Akurateſſe. Sie 
bieten jenes ſchöne Bild gejättig- 
ter Ruhe und beharrender Kraft. 
Noch einmal ſchauen wir zurück 
zu Mt. Baker. Sekt, in der 
Abenddämmerung, erhebt ſich 
ſein Gipfel kalt und kühn gegen 
den nächtlichen Himmel. Er 
ſteht heute genau ſo da, wie vor 
Jahrtauſenden, unveränderlich. 
Ein Wahrzeichen des flammen- 
den Proteſtes gegenüber der 
Veränderlichkeit unſeres heuti— 
gen Geſchlechts. Das war die 
Botſchaft, die der Berg uns pre— 
digte. 

Auf denn, auf, ihr Wächter, Hü- 

ter, 
— * guter Geiſt euch mah— 


An 


—* unſerer Ahnen, 
An des 


lkes heilige Güter. 
Nikolai Wiebe, 
Hillsboro, Kanſas. 


Heimgegangen. 


Nach einem langen, durch 
Freuden und Leiden tiefbewegten 
Leben durfte eine liebe alte 
Schweſter unſerer Gemeinde am 
28. April dieſes Jahres aus der 
Unruhe dieſer Zeit in den ſtillen 
Frieden der ewigen Ruhe einge— 
hen. Es war dieſes die SAjähri- 
ge Tante David Willms, gebore- 
ne Barbara Schröder. 

Am 22. Suni 1862 auf dem 
Gute ihrer Eltern Joh. und Ka— 
tharina Schröder auf Tafchtiche- 
naf in Sidrußland geboren, ver- 
lebte fie dort eine glückliche Kind— 
heit und Sugendzeit. Ihre Ehe 
brachte fie nach Brodsky. Hier 
bat fie wohl ihre tätigiten Sahre 
verlebt, beglückt von Gatten- und 
KRindesliebe und wiederum ihrer- 
feit3 beglüdend durch treue Liebe 
und Dienjt al3 Gattin und Mitt- 
ter. Mber ſchon im Sahre 1909 
verlor fie dur den Tod ihren 
geliebten Gatten. 


Der Sturm der ſchweren Nadı- 
friegsjahre brachte fie mit ihren 
Kmdern nah Halbitadt, Süd— 
rußland. Hier gab es nun recht 
forgenihiwere Sahre, wie wir fie 
ja alle damal3 durchleben muß— 
ten. 


Sm Sabre 1924 kam die Fa- 
milie mit anderen Immigranten 
nad Kanada. In diefem Lande 
bat die liebe Verftorbene den tie- 
fen Schmerz erleben müffen, daB 
zuerjt ein Tieber Sohn, dann eine 
ebenfo Tiebe Tochter ihr und den 
anderen Gejchwiftern durch den 
Tod genommen wurden. Sie jelbft 
erfranfte ernjtlich, doch genas fie 
bon diejer Krankheit. 


20 Sabre hat die liebe Tante 
mit ihren zwei Töchtern in Win- 
nipeg gelebt. Ihre zunehmende 
Schwerhörigfeit madte fie jtill 
und eingefehrt. Und doch nahm 
fie regen Geiſtes an allem teil, 
was ihr mitgeteilt wurde. 

Auf ihren Heimgang bereitete 
fie ſich ernſt und gewiſſenhaft vor. 
Sie hatte ihre eigenen Betrach— 
tungen und Pragen über da3 
ernite Hinübergehen in die große 
Ewigkeit. Sn ihrer nüchternen 
und ehrlihen Weiſe fand fie ſich 
zurecht, indem fie einfach ihr Ver— 
trauen auf die Barmherzigkeit 
unferes himmlischen Vaters. fekte. 
Shr genügte die uns in Chrijto 
offenbarte Gnade. „Bald merd’ 
ih es erfahren, wie es drüben 
iſt“, fonnte fie ruhig fagen. 

Auf ihren Wunſch unterhielten 
wir im engen Vermandtenfreije 
in ihrer Wohnung no) am 1. 
Ditertage das heilige Abendmahl. 
Auch ihre Kinder von Sasfatoon 
waren dazu gefommen. Wie ta- 
pfer fang fie damal3 noch die 
Lieder mit, bezeugend, wie jehr 
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TEARDROP 
AUTO EBODY WORKS 


coLLisıon 
* EXPERTS 








Alle Automobil-Arbeiten prompt 


und gewillenhaft ausgeführt. 





Wer wünſcht ein 


Heim oder farm 


in der Umgegend von Rofthern? 
Wer bedarf Verjiherung, Anlei- 
hen oder Geldanlagen, Abonne- 
ment auf „Mennon. Rundſchau“ 
und „Chriftl. Sugendfreund” „Wa 
ter Softener” Apparate, Formu—⸗ 
lare für Pakete, Schiffiskarten 
für Einwanderer? 


J. KIRCHMEIER, 
Box 66, Rosthern, Sask. 


Real Estate, Insurance, Loans, 
Investments. 


G. M. HORNE 


& COMPANY 
® 


Chartered 


Accountants 


0 
1110 McArthur Bldg. 
Winnipeg, Manitoba 
Telephone 97 132 


die in denjelben ausgeſprochenen 
Wahrheiten ihr Eigentum gewor- 
den waren. 


Ihr Tod wurde durch — 
meine Schwäche herbeigeführt. 
Ruhig entſchlief ſie, als ihre 
Stunde kam, vorher treu bis ans 
Ende gepflegt von liebender Toch⸗ 
terhand. Am 2. Mai wurde fie 
bon unferer Kirche aus auf unje- 
rem ſchänen Brookside Kirchhof 
begraben. Sn ihr haben wir als 
Gemeinde eine treue Gemeinde- 
ſchweſter und Beterin, ihre Rin- 
der eine unvergeßliche, innigge- 
liebte Mutter verloren. Was mir 
perjönlih an der Berjtorbenen 
ſehr gefallen hat, war ihre fo ru- 
hige, abgeflärte Art, die Dinge 
zu betrachten, die durchaus wohl. 
tuend wirkte. Aber nur in ge- 
willem Sinne haben wir fie ver- 
loren. 


3. 9. Enn3. 


Office-Bhone Wohnungsphone 
97116 401 853 


Dr. 5. Oelkers 


Arzt und Chirurg 
Empfangzftunden: 
2—5 Uhr nadmittags, 
812 Toronto General Truft Blde. 
Binnipeg, Manitoba. 








Dr, A. 3. Neufeld 


. Arzt und Chirurg 





Telefon: Office: 95 069 
Reſidenz: 84 222 
EIERN, 


2—5 Uhr nachmittags. 
612 Boyd Bldg, Winnipeg 


IE EN ER 2 





Office 
504 086 
Dr. H. Guenther 
Arzt & Chirurg 
Empfangsitunden: 

— 5 Uhr nachmittags 
Sonnabenb bon 11 — 1 Uhr 
315 Nairn Ave., Winnipeg, Han. 
1 Blod meften 
bom Concordia Hofpital, 


- Telephones- Res. 
503 


3 242 





Dr. GEO B. M-TAVISH 
PHYSICIAN AND SURGEON 


Down-Town Office 


North-End Office 


Residence Phone 


504 College Ave. 46 857 Affleck Building 
Phone 52 376 317 Portage Ave., Op. Eatons 
5-8 PM Phone 98 620 
10 AM—4PM 
} Spezialität: Geburtshilfe, Frauen- und Rinderfrankfheiten. 
—— — — — — DOT DD DOG 0.000.000 00.000 DD DD D BD DUDEN 
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Alennsnitijche Rundichbau 


Mittwoh, den 6. Auguft, 1947 








Guter Kauf. 


© Farm von 12 Acres am T. €. 
Hochwege, % Meile von M. 
Dr. Kirche, Schule und Store. 
© 4 Acres geklärt, 1 Acre Erd- 
beeren, % Acre Gimbeeren. 
© Angora-faninden-Haus für 
200 Tiere, 100 Kaninchen 
werden mitberfauft. 
© Neues 6 Zimmer Wohnhaus, 
voller Keller mit extra Zim⸗ 
mer. Elektrizität. Heißes und 
faltes Waffer. Badezimmer. 
© Andere Gebäude auf ber 
Farm. 
Preis $9000.00 mit $7000.00 
in bar und Reft in leichten Raten. 
Angzufragen bei 





J. BABICK, 
R.R. 1, Aldergrove, B.C. 
Nadhrichten. . . 


(Fortjegung von Seite 55) 


Arbeit in Holland mit Rat und 
Tat aufs bejte geholfen und ift 
fozufagen die Seele der Frie— 
denögruppe innerhalb der Hol- 
ländiihen Mennonitenſchaft von 
ungefähr 60,000 Berjonen. 

— Geſchwiſter Peter und Fri- 
da Dyck (M. C. C. Arbeiter in 
England, Holland, Berlin, Ar— 
gentinien und Paraguay, wohl 
zirka 6 Jahre) trafen den 26. 
Juli in Winnipeg ein. Am 29. 
Juli dienten ſie mit Bericht und 
Bildern in Steinbach einer ſehr 
großen Verſammlung, am 30. in 
Winkler und am 31 in Wimni- 
peg. Das Intereſſe war über 
Erwarten groß und die Kollek— 
ten betrugen wohl zirfa $2000. 
Am 4 Auguſt ging e8 weiter zu 
Dr. Dyds Eltern in Zaird und 
zu Vorträgen im Weiten: Bon 
Alberta geht e8 wohl nad) Berne, 
Indiana, zur Mennon. Gem. 
Konferenz, jo da Ontario und 
Britiih Kolumbien erft fpäter 
dranfommen. Ueber Mitteil- 
lungen von Dr. Sylfema und 
bon PB. Dyds kommen fpez. Be- 
richte in diefem Blatt.) 
Bei Boiſſevain, Man., 
mußten Bernhard 3. Epps mit 
ihren drei Kindern am 30. Zuli 
nachts aus ihrem brennenden 
Wohnhaus fliehen. Das Haus 
und die meisten Möbel verbrann- 
ten. 

— Peter Dyd, Plum Coulee, 
Man., wurde am 29. Suli bei 
einer Kollifion zwiſchen Auto 
und Truck in Winkler, Man., ge- 
fährlih verlegt. Der Trucdfah- 
rer, Sohn G. Dörkſen, Winkler, 
fam heil davon. 

— Da man es den Hutteri- 
Ihen Brüdern in Miberta faft 
unmöglich macht, neue Bruder- 
höfe zu gründen, jo haben fie in 
Montana, USA., Land gekauft 
zur Bejiedlung: 


Das für einen 
Anterichied 


es macht, 

wenn Sie Uhren bei cinem 
erfahrenen Uhrmacher reparic- 
ren lajjen: 

Bei 3. PB. Koſſowsky wird Ih⸗ 
nen gewifjenhafte und garantier- 
te Arbeit zugefichert. 

Schicken Sie gleih an 

J. P. KOSLOWSKY’S 

JEWELLERY 
702 Arlington St., 





Beitellzettel 


Rußland. — Die Anſchrift des 
ruſſiſchen Roten Kreuzes iſt 
Krasny Creſt, Klimentowski Be- 
reuloft 1—27, Moscow, U. ©. 
S. R. Die Benugung der ruj- 
fiihen Sprade iſt bei Anfragen 
dringend anzuraten. Es it von 
Fallen berichtet worden, in denen 
Antwort erteilt wurde. 

— Es beiteht fein hieſiges 
Verbot, dahingehend, dag einem 
ih ruſſiſchem Gewahrſam befind- 
lihen deutſchen Kriegsgefange- 
nen feine Gejchenfpafete gejandt 
werden dürfen. E3 empfiehlt 
fi, das Paket, in feiner äußeren 
Umbüllung an das Ruſſiſche Ro- 
te Kreuz in Moskau zwecks Wei- 
terleitung zu adrefjieren, da der 
Verkehr mit Kriegsgefangenen in 
ruffiihen Händen von bier aus 
amtlich nicht geregelt ilt. 

— Die Brabda, daS Zentral- 
organ der Kommunijtiihen Par- 
tei, fritifiert, daß die Ukraine — 
die Getreidefammer der Somjet- 
Union — für 1947 eine unge- 
nügende Weizenernte habe und 
tadelte dafür die ufrainiihe Par— 
tei und andere offizielle Organi- 
fationen. 

Mit Bitterfeit ftellt ein Zeit- 
artifel auf der erjten Prabda- 
Seite feit, daß die bisherigen 
Weizenlieferungen der Ufraine 
hinter denen aller füdlichen Be- 
zirfe in der Erfüllung der plan- 
wirtihaftlihen Quote zurückblei— 
ben und jagte, daS habe „ernfte 
Folgerungen“ für die Getreide- 
verjorgung. 

Der Artikel ftellt feit, daß der 
Ernteausfall in den. Staatlichen 
KRombinaten, wo ein erzieheri- 
ſches Beifpiel gegeben merden 
follte, befonders jchlecht iſt, nur 
ungefähr die Hälfte des planmä— 
Bigen Durchſchnitts. 

Das Berfagen der Somjet- 
Ufraine im Getreidedreſchen und 
in der Getreidenblieferung ſchiebt 
der Leitartikel in erfter Linie auf 
da8 Berjagen der ufrainiichen 
Partei und Somjet-Organe im 
Drganijieren der Ernte und in 
Sonderheit der Drejcharbeiten. 

EIRER 


Italien. — Das Handelskomitee 
des AMbgeordnetenhaufes billigte 
eine Borlage, gemäß der Stalien 
31 Samdelsihiffe al3 Erfaß für 
eine gleihe Anzahl von italieni- 
ſchen Schiffen erhalten joll, die 
während des Krieges verjenft 
oder beichlagnahmt wurden. 

Stalieniiher Beſitz im Werte 
bon $60,000,000 joll ebenfalls 
Stalten zuriücdgegeben werden, 
nah Abzug von Anfprüchen ame- 
rifanifcher Bürger. Dieſe Vor- 
lage fteht im Einklang mit dem 
Beitreben, Italien „zur Baſtion 
der Freiheit und nicht dem Vor— 
pojten des Kommunismus zu ma- 
chen. ; 

“ %x.% 
Deutſchland. — Die USA. Be- 
fagungSbehörden haben gemille 
Zeile ihrer Zone für den Touri- 
ftenverfehr geöffnet. 

Damit follen gleichzeitig Mit- 
tel hereingebracht werden, um e3 
Deutihland möglih zu machen, 
für die Einfuhren von Lebens- 
mitteln zu zahlen, die bisher zu 
Laſten der Beſatzungsmächte hier- 
ber gebracht worden find. 

Jedoch wird diefer Touriften- 
verfehr nur in beitimmten Gren- 
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THE CHRISTIAN PRESS, LTD., 
6572 Arlington St., Winnipeg, Man., Canada. 
Abonnement laut Gefeg zahlbar im Voraus.) 


Sch beitelle hiermit: 
1. Die Mennonitifhe Rundſchau 
2. Den Chriftlihen Jugendfreund 
(Zufammen $2.50) 


(52.00) 


-($0.75) RER 
Beigelegt find: $...... 


. 
. 
. 
— en 


Bei Adreſſenwechſel gebe man auch die. alte Adreffe an. 
Der Sicherheit halber jende man Bargeld in regiftriertem Brief oder 


man lege „Bank Draft“, 


oder „Bojtal Note“ 


„Money Order”, 
ein, nicht Bankchecks, bittel 


| 
hei 
Ss 
A 
m 
o 
27 
eo 
na 
= 
”s 
8 
[2 
O 
DD 
” 
— 
ia} 
a 
— 
8 
2 
= 
o 
o 
3 
* 
= 
=| 
[27 
8 
—⸗ 
= 
< 
— — —— 


„Expreß Money Order” 


Brobenummer an irgend eine Adreffe frei.— 





zen erlaubt. Die USW. Bejat- 
zungsbehörden haben auslandi- 
ſchen Reiſebüros Erlaubni3 gege- 
ben, eine bejchränfte Anzahl von 
Rundreifen, unter der Leitung 
von NReijeführern vorzunehmen. 
Die hierfür in Frage fommenden 
Zänder, innerhalb der USW. Zo— 
ne find Bayern, Württemberg, 
Baden: und Helfen. 


— Die Fludt von Deutſchen 
aus der Somjetzone nad) Bayern 
bat einen derartigen Umfang an- 
genommen, daB die amerifani- 
ide Militärregierung die Lage 
al3 ernjt bezeichnet. 


— Die Getreideernte war an- 
no 1946 ungefähr 70 Brozent 
der normalen. Der falte Win- 
ter, jpäte Frühling und Dürre 
manderort3 haben die Ergeb- 
niſſe für 1947 noch meitere 14 
Prozent befchnitten, jo daß die 
Brotverfjorgung vom Auslande 


‚muß gelöjt werden. 


Die geplante Beichränfung der 
fünftigen Ausjaatflähe hat man 
in USW. daher fallen gelajjen u. 
will an die Farmer appellieren 
um möglichſt große Ausſadat fürs 
fommende Sahr, um den hun— 
gernden Ländern zu helfen. 


— Die guten Qualitäten des 
deutichen Volkes — Arbeiteifer, 
beruflihe Ehrenhaftigfeit, Liebe 
für ihre Heimjtätten und ihre 
Kinder, techniſche Geſchicklichkeit 
und Stolz auf Erreichtes — ge— 
hen zugrunde, während die Zeit 
dahinfließt. Bald werden ſie 
für den nächſten Charlatan reif 
ſein, der ihnen für weniger But— 
ter und mehr Kanonen die Ster— 
ne vom Himmel verſprechen 
wird. 

Den Deutſchen wird keinerlei 
Aneiferung zur Arbeit geboten. 
Es fehlt von Grund auf alles, 
was ſie anſpornen könnte zu ar— 
beiten, was ſie als Sinn und 
Zweck der Arbeit auffaſſen könn— 
ten. 

Mit dem Lohn für normale 

Arbeit fann der Deutiche fich die 
offiziellen Nationen kaufen, feine 
MWohnungsmiete zahlen, even— 
tuell eine gewiſſe ärztlihe Silfe 
fih verihaffen, aber abjolut 
niht3 mehr außerdem. Ertra- 
Lebensmittel, ertra Kohle, ertra 
Medifamente- oder Luxusartikel 
fönnen nur am ſchwarzen Marft 
eritanden werden und zwar für 
enorme Breije, die für "Gehalt3- 
bezieher. und Lohnarbeiter nicht 
in Frage fommen. 
Am ſchwarzen Marft gilt eine 
andere „Währung“, nur: Ziga— 
retten und Kaffee. Die Folge 
tft: Normale Arbeit wird ſinn— 
los. Die Berjuhung, in den il- 
legalen Sandel bineinzufommen, 
wird überwältigend. 

Ohne Stabilifterumg der Marf 
und deren Wertfeitlegung für 
den Weltmarkt, ohne die Ermög- 
lichung, für den Arbeitslohn ſich 
fattejjen zu fönnen und über— 
dies auch etwas Farbe in das dü— 
ftere Zeben zu bringen, kann e3 
feinen Arbeit3eifer mehr in 
Deutichland geben. 

— Wie man meldet, ift der 
ruſſiſche Marſhall Laprenti B. 
Beria in der ruffiihen Offupa- 
tionszone eingetroffen, und man 
vermutet, daß er den deutjchen 
Kommuniſten behilflich jein fol, 
„die zunehmende Dppofition un- 
ter dem Volk“ zu befämpfen. 

Beria it Bizepräfident des 
Somwjet-Minifterrate® und war 
friiher Chef der ruſſiſchen Ge— 
beimpolizei. 

Er bat eine „itraffere Zufam- 
menfajjung“ der deutjchen Ver— 
waltung in der Somjetzone be- 
fohlen und den deutſchen Kom— 
muniften gejagt, fie jollten jchnel- 
ler größere Refultate erzielen, 
da „das deutiche Volk einfach zu 
führen it und eine Mentalität 
bejitt,. welche eher dem Dften ala 
dem Weiten verwandt ift.“ 

— Die lette Statiſtik der Frie- 


denszeit von 1936 läßt feinen 


Zweifel, daß da3 Schwergewicht 
de3 Außenhandel nah Weit- 
deutihland verlagert war. De- 
fterreih, Bulgarien, Tſchechoſlo— 
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wakei, Ungarn, Italien, Rumäö— 
nien, Schweiz, Türkei und Jugo— 
ſlawien waren große Lieferanten 
und zählten zu den beſten Kun— 
den; Holland, Polen und Schwe— 
den ſtanden —— San- 
delSperfehr mif\ Weſtdeutſchland. 

Wie unentbehrlich die deutſche 
Snöuftrie fiir eine Erholung der 
europäiihen Wirtihaft jein muB, 
mögen einige Zahlen über die 
Erporte nach der Statiftif von 
1936 erflären. Die folgenden 
Zänder Hatten in Prozentſätzen 
ihrer gejamten Einfuhr von 
Deutihland bezogen: Türkei 
45,1 Brozent; Rümänien 39 
Prozent; Stalien 26,4 Prozent; 
Ungarn 25,8 Prozent, Däne- 
marf 25,3 Brozent; Schweiz 24,8 
Brozent; Schweden 23,3 Pro— 
zent; Sowjetunion 22,38 Bro- 
zent. 

— Die Obftruftion der Ruj- 
fen hat zunädjit die Teilung in 
zwei Blod3 gebradt. Die adt 
Randitaaten von Rußland mit 
rund "87 Millionen Bewohnern 
werden borausfichtlich einem von 
Moskau geleiteten Djteuropa zu- 
geteilt werden. Das neue Weit- 
europa, daS auf der Grundlage 
des Marihall-Blanes organifiert 
werden joll, würde gemäß der 
Pariſer Konferenz jehzehn Län- 
der mit 218 Millionen Bewoh— 
nern umfaffen. 

— Die neuen Nöte Berlins: 
Noch vor furzer Zeit gingen alle 
Lebensmittel, ganz gleih aus 
welcher Zone fie famen, in einen 
Topf. Sie fonnten gleihhmäßig 
über ganz Berlin verteilt imer- 
den. Heute ijt fein Berlin mehr 
zu fennen, jondern nur noch Sek— 
toren. Jetzt liefert jede Bone 
ausihlieglih für ihren Sektor. 
Deswegen gelangt daS Gemüſe 
aus der Umgebung Berlins nur 
noch in den ruſſiſchen GSeftor. 
Den Hausfrauen der drei weſt— 
lien Sektoren fommt nicht3 in 
den Kochtopf, obwohl genug für 
alle da wäre. 

Der Sektoren - Separatismus 
beiteht aber nit nur für Ge- 
müſe. Auch Eier find allein dem 
öſtlichen Sektor vorbehälten. 
Ebenjo ift die Verteilung von 
Zabafwaren in Berlin nidt 
mehr einheitlid, vielmehr hat je- 
der Sektor. andere Rationen. 

Mit Erbitterung ſprechen die 
Berliner von der Unterdrüdung 
der GSelbithilfe durch "die Poli— 
zeiorgane in der Zone Taufende 
bon Müttern, Taufende von Ar- 
beitern fahren auf da Zand vor 
den Toren der Stadt, um für 
Kleidung Wäſche und was ihnen 
font geblieben ift, ein paar 
Pfund Kartoffeln oder etwas 
Gemüje einzutaufhen, oder um 
einen Sonntag für Naturlohn zu 
arbeiten. Auf Befehl der Pro— 
binzialregierung der Marf Bran- 
denburg werden ihnen jelbit die 
geringiten Mengen Lebensmittel 
abgenommen. 

x x 


Oeſterrreich — Die von den 
Amerikanern zugelaſſene Zeitung 
„Wiener Kurier“ behauptete in 
einem Leitartikel, daß Rußland 
gegen das amerikaniſche Hilfs— 
projekt für Oeſterreich wäre, da 
dieſes „Rußlands koloniale Vor— 
rechte“ einenge. 

Das Blatt erklärt, daß „es 
offenkundig iſt, daß der wahre 
Grund Rußlands Befürchtung 
iſt, daß amerikaniſche Hilfe in 
Oſteuropa den amerikaniſchen 
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Einfluß auf Gegenden ausdehnt, 
aus denen die Sowjetunion ihn 
unter allen Umständen ausſchlie— 
Ben till.“ ı \ 

„Außerdem iſt es flar“, fährt 
das Blatt fort, „daß die Ruffen 
und ihre fommuniftiihen Leib— 
eigenen jelbit geichäftig dabei 
waren, einen Oſtblock zu ſchaf— 
fen, während ſie ji” lärmend 
über die Schaffung eines Weit. 
blod3 beflagten.“ 

Obwohl weder der Marihall- 
Plan nöd) die Hilfsabfommen ir- 
gendweſche politiihe Verpflich— 
tungen mit ſich brächten, jo hät- 
ten doch „die Ruſſen es für rich— 
tig gehalten, ſie zu erfinden, oder 
auf dein Wege der Interpolation 
menigjten® anzunehmen, daß. fie 
da ſeieß.“ 

— m Salzburger Haubt- 
bahnhof ‚ging ein Transport von 
inögefamt 1232 DB ab, die iiber 
Deutichland nad) Hamburg gelei- 
tet und dort nad Brafilien ein- 
geihifft werden. Es Handelt fich 
um 890 Sugoflawen aus Aärn- 
ten, 122 ſlawiſche und jüdiſche 
Flüchtlinge aus Linz und 220 
DP der Vereinten Nationen fo- 
wie. auh um Bolfsdeutiche aus 
Salzburg. 

KK R 
Burma. — Die Regierung gab 
befannt, daß fünf Terroriften 
durch einen Mafchinengemehr- 
angriff fait die gefamte neun- 
föpfige Regierung Burma ver- 
nichtet Haben. Generalmajor U. 
Yung San, der erjte Minifter- 
präjident der vor ihrer Abhän- 
gigfeit ftehenden Nation werden 
follte, und fünf feiner Rabinetts- 
folfegen wurden durch das in ihr 
Beratungszimmer in Rangun ge- 
richtete Feuer getötet. Zwei 
weitere Minifter und ein Wadıt- 
pojten wurden verlett, aber die 


Angreifer entfamen unerfannt 
in einem Jeep. 

se Pe: 
Griechenland. — Der militäri- 


ihe Rat der Regierung möchte 
die Streitkräfte de3 Landes, die 
heute 130,000 Mann umfaffen, 
auf 180,000 bi3 200,000 Mann 
bringen, um die Grenzen im 
Norden gegen die Vorjtöße der 
Rebellen jchirgen zu Fönnen. Auch 
wurde mitgeteilt, daß wahrſchein⸗ 
lich meitere Sahrgänge zum 
Dienjt einberufen merden. 
KR. % ? 

Aegypten. — Abd el Krim; der 
frühere Leiter der Nifffabylen, 
traf in Cairo ein, wo er mit jei- 
ner Familie wohnen wird. 
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